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DIE FAUNA DER JURAKLIPPEN ZWISCHEN DONAU U N D  THAYA. 
Von 

Dr. Hermann Vetters. 
Mit zwei Tafelii (Taf. XXI (I) und XXTI (11) und drei Textabhildungen 

Einleitung. 

Schon seit den Anfängen geologischer Forschung in Österreich bilden die karpatischen Klippen ein 

Lieblingsstudium der österreichischen Geologen. Insbesondere waren es die tektonischen Fragen, die sich 

an diese merkwürdigen Inselberge knüpfen, die Frage nach ihrem Zustandekommen, welche immer wieder 

zu neuen Beobachtungen und Theorien anregte. Und auch heute noch nach den eingehenden Untersuchungen 

N e i im a y r s und U h l i g s  und den darauf hin gebildeten Theorien gehört die >Klippenfrages zu den 

interessantesten und infolge der modernen Ansichten iiher Gehirgsbildung zu den akuten Fragen. 

Auch die niederösterreichischen glippen haben, soweit sie als eigentliche Inselberge schon orographisch 

auffallen, frühzeitig die Aufmerksamkeit der Geologen wachgerufen. 

Aus dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts stammen die ersten Nachrichten über den langen Zug 

auffallender Kalkberge, welcher über Ernstbrnnn, Staats, Falkenstein, Stürtzenhofen, Klein-Schweinbart und 

Nikolshurg his Polau sich erstreckt. 

Die erste ausführliche Beschreibung stammt von A. B o u 6 ,  welcher in seinen ~Geognostischen Ge- 

malden von Deutschlandr<l) diese Juravorkommnisse als eine zusammenhängende Kette beschreibt, die sich 

bis Brünri erstreckt und von der nur die Gipfel sichtbar sind. 

Seit ihm haben sich verschiedene hervorragend Gelehrte, wie P a r t s  C h 21, F. V. H a  U e r  9, M. 
H o  e r n e s 9, S U e ß  7 ,  N e  u m  a y r G )  U. a mit den verschiedenen Klippen überhaupt und auch mit diesen 

speziell beschäftigt. In der letzten Zeit schließlich hat U h l i g  in seinem >Bau und Bild der Karpatena7) 

unsere Kenntnis von den karpatischen und niederösterreichischen Klippen zusammengefaßt. 

1) Geugnostische Gemälde von Deutschland. Frankfnrt a. M., 1829, S. 361, 2958, 496, 51.1. 
%) P. P a r t s c h :  Erläuterride Bemerkungen zur geognostischen Karte des Beckens von Wien und der Gebirge, 

die dassclhe umgeben. Wien, 1844, S. 19. 
') F. V. H a u c r :  Geolog. Übersichtskarte der östen.-ungar. Monarchie, BI. I U. 11; Erläutemngen. Jahrh. der k. k. 

geolog. Reichsanst. Wien, XIX, 1869, S. IK. - Die Geologie und ihre Anwendung auf die Bodenbeschaffenheit der 
österr.-ungar. Monarchie, Wien, 1875 und 1878. 

&) Versteinerungen aus den Jurakalken von Nikolsburg und St. Veit, Haid. Ber. 11, 1847, S. 38. 
SueG: Bracliiopodeu der Stramberger Schichten; Hauers Beitr. I, Wien, 1858, S. 17. 

r Antlitz der Erde I, Wien, S .  275. 
U) N e u m a y r :  Jahrh. d k. k. geol. Reichsanst., 1870, S. 549. 

Erdgeschichte, Wien, 1888, S. 673. 
') Uhlig:  111. Teil von Bau und Bild Österreichs, S. 770-794, S. 8456 

Boaräge ziir Paläontalagic öaterreich-Ungarn%, Rd. XVII. 



* .  
\'cn einer geuaiicn hufzählung aller hiehergehörigen Arheiten xill icti hier ahxten. da s k  laiP 

nur die Tithonberge Emstbrunn-Polau betreffen und daher besser bei Resprechiing diessr e rn8mt  4 
Die Veranlassung zur vorliegenden Arheit war einerseits das reiche Fossilniaterial, das roo c b  er- 

wähnten Klippen in der geologischen Sammlung der Wiener Universität und in den andere11 hiesigen .-- 
lungen vorhanden ist, anderseits der Umstarid, daß seit geraumer Zeit keine ziisanimenfa?senrls .Ar*%& 

&er die Fauna dieser Klippen veröffentlicht wurde und in den für das Tithon der karpatisclien I<lipperi grunl- 

legenden Arbeiten von K. von Z i t t e l  die Nikolshurger Tithonberge nicht mit bei-ücksichtigt iviirden. 
Die frliheren Arbeiten über diese Fauna stammen von F. F e r s  t l  I), M. H o e r t i e s  a), SueS') .  

U o 11 e L), wozu noch einige kleinere Notizen, wie z. B. von H a i  d i n g e r 5), P e t e r  s -), M a k o  w s I< i kommen. 

Schließlich ist im Jahre 1897 durch einen glücklichen Fossilfuiid der Nachweis iiber das Vorhanden- 

sein weiterer, bis dahin unbekannter Tithonklippen gelungen und namentlich durch 0. A b e l  eine Anzahl 
Fossilien aus diesen Schichten gesammelt worden. tlber diese kleine aber interessante Fauna ist zwar von A b  e l 
eine vorläufige Notiz veröffentlicht worden, zu einer eingehenden Untersuchiing derselben, die A b  e l  zu- 
gleich mit der Untersuchung der Fossilien des Ernsthrunner und Nikolshurger Tithon geplant hatte, kam 
er jedoch wegen anderweitiger Beschäftigungen nicht. Dagegen ist die geologische Aufnahme dieser Gegend, 
die von der k. k. geologischen Keichsanstalt Herrn Dr. A h e l  übertragen war, hereits zu Ende geilihrt. 

(Verh. d. geol. Reichsanst. 1899, S. 284 U. 343:) 
Zum Zwecke einer eingehenden Untersuchung dieser Faunen hat Dr. A h e l  mir nicbt nur sein ganzes 

Fossilmaterial, sondern auch die hereits fertigen Teile seines Manuskripts in liebenswürdiger Weise zur 
Verfügung gestellt, wofür ich ihm hier meinen verbindliclisten Dank ausspreche. 

Der Plan der Arheit ist dermaßen, da5  zunächst die Fauna der Niederfeilahrunner Tithonschichten 

hehandett werden soll, welcher Teil der Arbeit hier vorliegt Später  werden dann die Diceraskalke von 
Ernsthrunn und die Nikolshnrger Schichten u. s. W. zur Bearheitnng. kommen. Ern Verzeichnis der ein- 

schlägigen paläontologischen Literatur SOU der Vollständigkeit halber erst am Schlosse gegeben werden. 

J. Teil. . 

Die Tithonklippen von Niederfellabrunn. 

Ailgemeines : 

V o r a r b e i t e n ,  A u f t r e t e n ,  p e t r o g r a p h i s c h e r  C h a r a k t e r ,  F o s s i l f ü l i r u n g .  

Das Vorkommen tithonischer Ablagerungen in der Umgebung Niederfellabrunns ist erst seit \er- 
haltnismäfiig kurzer Zeit bekannt. Zwar sind die grauen Mergelkalke des Hundsberges schon S t u r  ge- 

legentlich der geologischen Aufnahme der Umgebu~ig Wiens aufgefallen, allein es war ihm mangels sicherer 

1)  F. F i r s t l :  Geognostische Betrachtung der Nikolsburger Berge. Inauguraldiss., Wien, 1845. 
3 M. Hörnes:  Verst. aus den Jurakaiken von Nikolsburg und St. Veit, Haid, Re;. lI, 1847, S. 3. 
8) Bei Pr inz inge r :  Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanst., 1851, 4. H., S. r66ff und 1852, 4. H., S. 129. Brachiop. 

d. Stramberger Schichten. Haue r s  Boitr. I, 1858. 
+) Rolle:  Die Echinoiden der oberen Jurascbichten von Nikolsburg in M.&hren. Sitzungsber. d. k. Akad. der 

Wiss. Wien, (inath. nat. Kl.), XV. Rd., 1855, S. 521 ff. 
6) Hai  d i n g or: Beschr. oiner seltenen Versteineruiig aus d. Gesch. dcr Giemrnu-heln. Borns. pliys. ;?rh. d. 

einträcht. Freunde, Wien I., 3, 1766 S. 87, Taf 2, Fig. I--3. 
3 Peters :  Grundlinien zur Geographie und Geologie d. Dobmdscha. Denkschr. d. k. AkaU d. U'iss. =Lir 

(math. nat. Kl.) XXVIJ, S .  163. 
7) Mako wsky: ijber eine neue foss. Gastcropode. Ve*. d. naturforsclr. Ver. Brünn, Bd. X, 1674 S n33 

Tafei 11. 
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M m p m b  nicht möglicli, ihr Alter richtig zu erkennen. Auf der S t u r  scheti Karte (Kol. XIV, Zone rz) 
Ldein wir am f$undskr,oe ein Gebiet als *I< r e i d  e v o n  B r  u d  e r n  t lo r f=  eingezeichnet, welches mit einen, 

,- Tih~w~,:.-i i ; . ;si i  zusamnienfällt. 
1 w.2 Bi tri1 er,  welche die Erläuterungen zu dieser Karte verfaßten, waren nicht in der Lage, 

nsaki.:: iiber die Gründe zu machen, welche S t t i r  zu dieser Aitersbestimmung veranlai3t haben und 
slr.r,,o Ausdruck, da13 eine angenomtrietie Analogie mit dem in Leitzersdorf bei Stockerau ge- 

-E;  .; c 11 r in dieser I-Iinsicht bestimmt ]iahe.') 
13;d+c<~11 glaiibt 0. A b e 1 3) aiinchmen zu sollen, da& S t U r auf Grnnd mangelhafter Fossilienfnnde 

oi~r zxci uiit>estiniriibare Ammoniten und jene zahlreichen Belemnitenfragtriente, die sich in dem 
Bdm :er \Veiiiberge voiiindeii und den Einwohilern unter dem Namen Zackerhütel lange schon bekannt 
simdl I:e Scliicl~ten des Iiundsherges für liretazisch erklärt Iiahe. 

Vor und nach S t u r  blieben die Niederfellabrunner Klippen so gut wie unbeachtet. Erst die ge- 
b ,~c~ t i i c i t  einer Keiiei-sabung im Orte selbst gemachte hiiftiildung eines großen fast vokiändigen Perisphiilcten 
qab i~eraitlassutig, diesen wenig beacliteten Punkten erneute Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Zunächst wnrde der von Herrn J. K r  a li LI l e t z  gefundene Ammonit im geologischen Institut der 
\I-isner Universität durch den Assistenten Llr. V. K r a f f t  als I-eris$hi~~zrtcs scpst$~s«s beschrieben und das 
tic!ionische Alter der in Frage kommenden Schichten sicl~ergestel~t.~) 

l m  Auftrage des Herrn Prof. S u e ß  wurden weitere Nachgrabungen in anderen Kellern veranstaltet, 
3ie aber ebenso wie die dahin unternommenen Exkursionen wenig brauchbares Fossilmaterial lieferten. 

Im Soirimer desselben Jahres iinterzog nun 0. A h+el die Umgebung Niederfellabruniis eiiier gcnaueren 
f'iitersuchimg - und fand iiitch in den verschiedenen Tithorivorkommen dieser Gegend eine Anzahl Fossilien. 

Die Ergebnisse seiner Begehung veraffentiichte er in eiiier vorläufigen Notiz iind betonte dabei 
nameiitlich die Beziehungen dir neu gefundenen Fauna zur iinteren Wolgastufe.3 Eine ausführlichc Bear- 

beitung dieser Itthonfauiia war geplant, kam aber Zeitmangels wegen nicht zur Ausführurig. 
Nach A b  e l  s ~ i ~ t e r s i i c h u ~ g e n  sind bei Niederfellahrunn vier beziehungsweise drei Tithonklippen vor- 

handen, die von, alttertiitren Gesteinen größtenteils bedeckt werden. Es sind das: I .  Die K l i p p e  v o n  
N i e d e r  f e i 1 a h r ii n n selbst, in der sich die ,erwähnten Keller befinden und aiich der erste Ammonitenfund 
gemacht wurde ; 2.  die K l i p p c d e s  H 11 n d s b e r g e s, welche schon S t u r  kannte und als kretazisch ansah ; 
3. das an1 weitesten nördlich gelegene Vorkommen des N e p p e  l t a l  e s, das sich etwa 'I3 km entfernt im 
Streichen der SchiEhteii des fIutidsberges (N 4s0 0 mit einem Fallen von 20 bis 30' SO) befindet und selbst 
wieder das SO Fallen erkennen läfit, das auch an der Niederfellahrunner Klippe beobachtet werden kann, 
und 4. das etwas westlich gelegene Vorkommen heim Grünstallwalde, das nach A h e l  wahrscheinlich mit 

der Klippe des Neppeltales im Zusammenhange steht.&) 
Obwohl das Tertiär der Gegend von Niederfellahrunn seit A. B o u e  wiederholt studiert worden ist, 

darf es docli nicht Wunder nehmen, daß das Vorhandensein von Tithonklippen in dieser Gegend so 
spät erst bekannt wurde. 

Denn, wenn wir hier von Klippen sprechen, so dürfen wir nicht an Inselberge denken, ähnlich jenen 
von Ernstbrunn, Dörfles, Nikols1,urg n. s. W., die sich durch ihre steilen Formen schon landschaftlich von der 
flachen, hiigeiigen Umgehring abheben und die überdies durch ihr auffallendes. weißes Kalkgestein von den 
benachbarten Tertiärablager~lngen leicht iintersclieidhar sind. Klein und unscheinbar sind die Hügel, welche 

.das Nizdeifellabrunner Tithon bildet, an Höhe selbst hinter den sie umgebenden Tertiärbergen znrttckhleibend. 

9 Erl. zur geolog. Spezialkarte dcr Umgebung Wiens, aufgenommen 1889-1890 von D. Stur ,  S. 35. 
Y) Verhandl. d. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1897, S. 345 und 362. 
J) Dr. 4. V. Kraf f t .  Ober eincn neuen Fund von Tithon in Niederf..llabrunn bei Stockerau. Verh. 4. k. k. 

seolog. Keichsanstalt, 1897, 9. Heft, Seite 193. 
*) 0. Abcl: Die Tithon chichtcn von Niederiellabrunn in NiederOsterreich und deren Beziehungen zur iinteren 

l\~<~lgastufe. Verh. d. k. k. geo / .  og Keichsanstalt, 1897, S. 313ff. 
s, Fraglich ist das Vorkommen von Tithoii. noch an einer Stelle ?wischen dem Hundsherge und Niederfella- 

hmn?  wo Abel  Relemnitenhmchstücke aus der seme~ormk-Gmppe fand. Vergl. loc. cit, pag. 349. 

29. 
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Dazu komnit noch eine Decke von alttertiären Sanden, Tegeln 11. s. W., welche die t i t l i o n i s ~  
bis auf die wenigen oben angefiiirteti Aufschliisse verhüllt, so dafS nur der Kundige diese 

rasch zu finden vermag. 
Im G e s t e i n s c h a r a k t e r  weicht das Tithon von Niederfellabrunn voti dem der anderen zidb 

österreichischen und karpatischen Klippen gleichen Alters vollkommen ab, Nicht die hellgrauen S t r a m m  
Kalke oder die weißen Diceraskalke von Ernstbrunn treten uns entgegen, sondern ein unscheinbares, griias, 

mergeligkalkiges Gestein. Banke des hellgrauen, mitunter ziemlich harten Mergelkalkes stehen ba da 
Kellern von Niederfellabrunn an. Verwittert ist seine Farbe mehr gelblich bis bräunlichgrau, mit 
reichen, rostroten, von Eisenoxyd herriihrenden Flecken. Auch 1äat er sich dann leicht in unregel- 
Platten spalten, die mit ihrer rauhen, ungeraden, ruppigen Oberfläche an die Kalke von Olomutschan u- 
innern. Beigemengt erscheint dem Metgelkalk spärlich Glaukonit, während kleine Quarzkorner dem Geaaa 
bisweilen ein rauhes, sandiges Aussehen verleihen. Reste von Muschelschalen, Echinodermenstacheln n. s. W. 

sind im Diinnschliffe sichtbar. Nicht selten findet man auch in den Mergelkalken walzenförmige Ausfüllungsl, 
bald gerade, bald leicht gekrümmt, die vielleicht von Bohrwürmern oder (nach Abel)  von Algen herriihres. 

In den Kellern konnte noch in regelmäßigen ZluischenriZurnen von etwa I/, m die Wechsellagerung 
eines weichen, tonigen Mergels mit den härteren Mergelkalken beobachtet werden, 

Dasselbe Gestein ist am Hnndsherge und im Neppeltale anstehend zu finden. Auch hier zelgau 
sich wie bei dem erstgenannten Vorkommen zahlreiche mit Calcitkristallen erflillte, kleinere Sprunge. Der 
bräunliche sandige Boden, der durch die vollständige Verwitterung gebildet wird, ist keine gute Acker- 
krume, sondern eher für den Weinbau geeignet. Auf ihm stehen daher die wenigen Weingarten 
dieser Gegend. 

Ein etwas abweichendes Gestein fand A b e l  heim Grünstallwalde. E s  waren das größere 
Blöcke eines konzentrisch schaligen, 001 i t h i s  c h e n Gesteins, die aus dem Boden des Ackers stammten. 
Der Kern der einzelnen weißen Oolithkümer wird, wie die Diinnschliffe lehzen, durch abgerollte Trümmer 
von Crinoidenstielgliedern, Seeigelstacheln, kleinen Korallen n. s. W. gebildet, die von einer Kalkhülle und 
znletzt noch mitunter von Limonit fibemndet sind. Die Grundmasse, in der die Karner liegen, ist eins unter 
dem Mikroskop wasserhehe Wkspatmasse, während die Gesamtfarbe des etwas bituminösen Gesteins 
dunkelgrau erscheint. 

Wie schon erwähnt wurde, glaubt Abe l ,  daß dieses Tithonvorkommen mit jenem im Neppeltale im 
Zusammenhange stehe, und er ist geneigt anzunehmen, das der Oolith das Liegende jener Mergelkaike bilde, 
somit einem tieferen Horizont angehire.') 

Dem Gesteinscharakter nach sind die Tinnschichten von Niederfellabrunn nicht in grüfieren Tiefen 
gebildet worden, wie auch die darin enthaltenen Musohelschaientrilmmer und kleineren kohligen Stückchen 
beweisen. Anderseits kann man sie wegen des Mangels an gröberen sandigen oder konglomeratisclien 
Bildungen auch nicht als ausgesprochen litoral bezeichnen. 

Der F o a s i 1 i n  h a l  t ist nicht reich, an1 häufigsten sind Ammoniten-Bruchstlleke zu finden. Auch 
der Erhaltungsznstand ist fast immer sehr schlecht und gestattet nur in wenigen Fällen eine ganz genaue 
Artenbestimmung. Manche allem Anscheine nach neue Form konnte daher nicht mit Sicherheit als solche 
beschrieben werden. Ein so gnt erhaitenes Exemplar, wie es der schon erwtihnte zuerst entdeckte Ammo- 
nit ist, muß daher als ein ganz besonders glücklichex Fund bezeichnet werden. 

Es ist das um so mehr zu bedauern, als die Tithonfauna von Niederfeliahrunn ansonsten manch inter- 
essante Beziehungen hat erkennen lassen. 

Sehr häufig ist die Erhaitungsart bei der die Schalen ganz oder teilweise verkieselt und mit eigentiim- 
lichen, konzentrischen Kieseiringen bedeckt sind. Der Durchmesser dieser Ringe ist klein und erreicht höch- 
stens 1-2 mm. Diese Art der Verkieselung, welche man auch sonst tiie und da beobachten kann, z. B. 
bei Nattheimer Fossilien und die schon von S c h e u z  e rs), Q u  e n s  t e d  ts) U. a. eingehend beschrieben wurdr 

') A b  el: (ioc. cit.), S. 349. 
Scheueer: Specimen lithgniphicae hdveticar curiosae etc., ZÜnch 17oz,S. zq, Fig. 32 

*) Quens  t edt, Der Jura, S. 748. Petrefaktenkuode, S. 390. 
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Pat dY JCi.CCT SLnlptm der Schale unsichtbar, sie ist, wie ich an einem Ammonitenbruchstück erkennen 

h r i i l  rEs einen Seit? auf diese Art verkieselt, auf der anderen normal erhalten war, mit einer 

L-, we12k; seine Rippen breiter, Zwischenräumeund Furchen verschmälert ersclieinen läßt. 

:sial h t indet  sich zum größten Teile im Besitze der geologischen Sammlung der Wiener 
a - x h  des k. k. naturhistorischen Hofmuseums, der k. k. techn. Hochschule zu Wien 

euni in Eggenhurg, und ich benütze diese Gelegenheit, den betreffenden Herren Vor- 

H 'irat Prof. T o u l  a, Herrn Kustos K i t t  1 und Herrn K r  a h u 1 e t z für die freundliche 

2iss;r Stücke meinen verbindlichen Dank auszusprechen. Zu besonderem Danke fühle ich mich 

errii Prof. V. U h l i g ,  gegenüber verpflichtet, welcher meine Arbeit auf vielfache 

Beschreibung der Versteinerungen. 

I. Ammonoidea : 

Perisphinotes (Pseudovirgatites nov. subyen.) scruposus Oppel. 

Taf. XXI (I), Fig. I ,  Saf. XXlI (II), Fig. 1-4. 

i86j Ammonitss ,scr~~posus O p p e l :  Die tithonische Etage Nr. 115. Zeitsihr. d. deutsch. geol. Ges., XVII. S. 557. 
1868. Zi t te l .  Cephalopoden der Strambergcr Schichtcn S. r 15, Taf XXIV, Fig.3 a, b (Mitteilung 

aus dem Museum d. k. bayr. Staates, 11. Band.) 
1897. Pe~+hi~~ctes scru$osus V. Kra f f t .  Ober einen neuen Fund von Tithun in Niederfellabrunn bei Stockerau Ver- 

handl. d. k. k. geol. Keichsanstalt 1897, S. 193ff. 
1900. Perisl>hi+tctes scrufiosr~s C. Burkhard t .  Profils geol. transversaux de la Cordillere argentiiio-chilienne. Anales 

del Museo de La Plata. Sec. geol, y min. 11, S. 47, Taf. 27, Fig. I -3, 
1903. Perisf~ltiinctes scruposi~s C. Burkl iardt .  B~itrage zur Kenntnis der Jura- und Kreideforrnatioiien der Cordilleri. 

Palaeontographica L, S.  59. 

Dieser Art gehört weitaus die Mehrzahl der bei Niederfellabriinn gefundenen Versteinerungen an. 

Außer einer gröiseren Anzahl besser oder schlechter erhaltener Bruchstücke liegen ein wohlerhaltenes großes 

Exemplar von Niederfellalirunnn und ein größeres Bruchstück vom Hundsberge vor. 
Das Niederfellahrunner Stück - es ist das der.schon erwähnte voii J. K r a  h u l e t z  gefundene Ammo- 

nit - -  welches die Alterhestimmung der bis dahin fraglichen Schichten gestattete, wurde bereis iin Jahre 1897 

von K r  a f f t beschrieben.') Seine Maße sind folgende: 

Durchmesser . . . . . . . . . . . . . 3a6 m m  (I) 

Höhe des letzten Umganges . . . . . . I 12 (0.34) 
Dicke 8 B . . . . . . . 72-85 mm (0.22-0'26) 

(je nach dem ob zwischen oder über den Rippen gemessen) 

I-Ibhe des vorletzten Umganges . . . . . 65 mm (0'20) 

Nabelweite . . . . . , . . . , . . . , 135 m m  (0.41) 
Schalendicke an der Wohnkammer . . , . .i.8-4.5 mm 

(letztere Dicke an den Rippen). 

Das scheihenfarmige Gehäuse Iäßt vier deutliche Umgänge erkennen. Davon kommt ungefähr die 
Hälfte der letzten Windung auf die Wohiikammer, deren vorderster Teil nicht erhalten ist. Die innercn 

Windungen sind etwas verdrückt, sonst vollstäiidig samt der Schale erhalten. Die Ausfiilliingsmasse des 

dickschaligen Gehäuses besteht in der Wohrikammer aus dunklem mergeligen Gestein, in den 1.uftkanimern 

zumeist ans weißem Kalkspat. 
Die Schale wächst langsam an, ist wcitnabelig, der Windimgsquerschnitt (siehe Tafel XXIT, Fig. 2) 

gerundet trapezoidisch, hMier als breit, mit gerundetem Rücken und wenig gewölbten, an den irinereii Uingän- 
-- 
') Das Stück befindet sich irn Besitz~ des Krahuletz-Museums in Eggenburg 
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gcn ganz flachen Seiten. Die griil3te Breite liegt ungefähr im ersten Viertel iiber der Nal3elkantr. DP 
wand ist steil bis senkrecht einfalleiid nnd am Wohnkammerteile konkav, an der Naht etn-as \L--. 

Die Skulptur des letzten Umganges besteht ans groben Rippen, 41 an der Zahl, die beilioiig io &W 

Mitte der Nabelwand beginnen. Sie haben die Gestalt ziemlich hoher, nach rückwärts senkrecht, ~ a c h  mxm 

flacher abfallender, daher nach hinten etwas schräg gestellter Kämme, deren größte Schärfe an der Xaherl- 

kante, deren gröate Höhe ebenfalls hier oder etwas darüber gelegen ist. Die Rippen stehen aii der X a M -  

wand selbst radial, sehwiiigen sich in der Gegend der Nabelkante leicht hogenfürrnig riacli rlickeä* 
um dann nach vorn geneigt über die Seiten zu verlaufen. 

Ungefähr in der Flankenrnitte spalten sie sich in mehrere Teilrippen, welche ohne irgend n-rl&c 
Unterbrechung oder Abschwächung die Außenseite der Schale überschreiten. Ihre Gestalt ist in1 Gegensatze 

zu den Hauptrippen schmäler, niedrig und gerundet. 
Die Ablösung der Spaltrippen vom Hauptstamme erfolgt in der Weise, daß sicli znnächst am tiefstem 

die vorderste Teilrippe abtrennt, und die hinteren der Reihe nach imnier weiter oben, dem Exenterrit2ilc 
näher entspringen. Die Zahl der von einer Iiauptrippe entspringenden Spaltnngsrippen beträgt in der Regel 
drei bis vier. Nur zwei Bilridel zeige11 eine Virgation in fünf Teilrippen. Beide treten in Begleitung von 
Einsohnlirungen auf, und das eine zeigt noch eine weitere Unregelmäßigkeit dadurch, dai3 die Teilung iinr 
auf der einen Seite iii der oben angegebenen Weise geschieht; auf der anderen (nicht abgebildeten) Seite 
spaltet sich die Hauptrippe nahe der Nabelkante in zwei Äste, deren hinterer sich wieder regelmäßig in 
drei Nebenrippen spaltet, während sich der vordere erst nahe der Externseite in zwei Webenrippen teilt. Bei 
dein zweiten fürifteiligen Bündel ist nur auf einer Seite die Fünfteilung zn beobachten, wäi~retid auf der 
anderen die hinterste Teilrippe frei endet. 

Überhaupt zeigt sich ein. verschiedenes Verhalten der beiden Seiten in bezng auf die Skulptur auch 
darin, daß die von K r a f f t  beschriebenen .iiber den Externteil verlaufenden selbständigen Rippen. nur auf 
der einen Seite in den Zwischenräumen der Rippenbündel etwas außerhalb der Mittellinie frei eniigen, auf 
der anderen aber sich als letzte oder erste Teilrippe dem benachbarten RündelanschlieiAen. Dies scheint das 
regelmäßige Vndialten zu sein. (Siehe Abbildung derExternseite, Taf. XXII,. Fiy. 1.) Doch kommen noch wei- 
tere UnregeItriBßigkeiten vor. An einer Stelle -- es ist das dieselbe Stelle, wo auch das ohen erwähnte 
ungleichseitige, ffinfteiiige Biinriel auftritt - konnte ein zickzackföriniges Ineinandergreifen der benaclibar- 
ten Rippenbündel beobachtet werden, indem die erste Teilrippe links rückwärts') zur letzten des vorderen 
Bündels zieht und in diese einmündet, während die nächste Rippe links auf der rechten Seite frei endet. 

Außerdem sind am letzten U~qgange fii u f  s e i  C h t e E i n s  C h n ü r  u n g e n  zu bemerken, welche hinten 
durch eine einfache, von der einen Nabelwand nu anderen frei verlaufenden Rippe begrenzt werden, die 
an Höhe die Spaltungsrippe nur wenig übertrifft. Der Abstand zwischen diesen Einschnürungen ist nicht 
gleichmeßig; die Zahl der zwischen zwei Eincchniirungen gelegenen Rippenbündel betragt 4, 7 ,  6 und 11, 

die Zahl der Externrippen, die ein besseres Maß des verschieden bwoßen Abstandes ergehen, 17 ,  32, 23 
und 42, Auch ihr Verlauf ist gleich dem der Hauptrippen erst bogenförmig nach rückwärts gewendet, so- 
dann nach vorn gerichtet, bis zur Mittellinie starker und von da ab schwächer. Eine Verfiacliung der Ein- 
schnürung ain Externteil ist nicht bemerkbar. 

Die i n  n e r  e n U m g ä n g e  haben noch ebenere Flanken und weichen auch in der Skulptur von der 
letzten Windung ah. Die Kippen werden kleiner, niedriger und zahlreicher. Der Gestaltsunterschied zwischen 
Haupt- und Spaltungsrippen verschwindet mehr und mehr. Die Einsehntirungen, von denen auf der vorletzten 
Windung noch etwa sechs bis sieben vorhanden sind, werden weniger deutlich, was allerdings zum Teile 
der schlechtere Erhaltungszustand der inneren Umgänge bedingt 

Zngleich rückt die Spaltungsstelle der Rippen immer näher an die Nabelkante heran, je weiter air 
in der Spirale nach innen gehen. Die innersten Umgänge schließlich bedecken feine tiefgespaltene Rippen, 
ähnlich wie bei Pevisphincfes seorsws Oppe l ,  doch Iäßt sich die Skulptur dieses verdrückten. Teiles nicbt 
mit voller Deutlichkeit erkennen. 

') Externteil nach oben, Mfinduug nach vorn gerichtet. 
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Die Skulptur des äußeren Umganges stimmt mit dem von Z i  t t  e l  ans Stramberg abgebildeten 
Bruchstücke volilroinrnen überein, so da& an der Zusammengehörigkeit heider Stücke nicht zu zweifeln ist. 
Das Gesamtaussehen sowie die virgatome Rippenteilung sind gleich. Auch eine einfache Kippe tritt bei 
Z I t t e 1 s Bruchstück vor einem Iiippenbündel auf, nur die Einsclinürung davor ist weniger deutlich. 

Die L o b  e n l  itiie, die von Peris$hinctes s t :m~osus bisher noch nicht bekannt war, hat sich bei 
unserem Exemplar allerdings stellenweise erst nach starkem Ätzen vollständig herauspräparieren lassen. Sie 
hat in ihrem Verlaufe mit den Lohen von Per. seorsus große Ähnlichkeit. Lobenkörper und Sättel 
sind plump und gedrungen. Der Externlobus endet in zwei schmale Spitzen, gebildet durch den breiten 
rechteckigen Siphonalsattel. Der erste Seitenlobus ist breit und unsymmetrisch dreiteilig, eiri wenig länger 
als der Externlohus. Der zweite Seitenlobus ist ebenfalls dreispitzig, bedeutend kürzer und schräg gegen 
innen gerichtet Die drei Suspensivioben~sind kurz einfach, ungefähr gleich lang, wenig herabhängend, so da8 
der Nalltlobus'gleiich tief mit dem zweiten Seitenlobus zii stehen kommt. Der Externsattel ist breit und 
zweiteilig, mit einem schmälcren inneren Teil; der Lateralsattel, ihm fast gleich an Hohe, IZfSt keine deutliche 
Zweiteilung erkennen. Die restlichen Sättel sind klein, breit und höher stehend; der vorderste ist riocti 
zweigeteilt. 

Die Ähnlichkeit mit den Loben von Per. seorsus (Zi t te l ,  Tafel 24, Fig. I C) besteht in der plumpen 
Form der Sättel und I.oheri, Zweiteilung des Externsattels, den dreispitzigen Lateralloben und dem gleichen 
Hühenverhältnis der verschiedenen Loben und Sättel untereinander. Dagegen ist der zweite Lateraliobns 
bei seovsus nach außeri gerichtet und die Suspensivloben Iiäugen ein wenig tiefer herab. 

Das zweite zur Abbildung gebrachte Stück vom Hundsherge (Tafel XXII, Fig. 3 )  stellt uns ein 
jüngeres Stadium von Peuisehinctes scuu2>osus dar, wie es dem vorletzten Umgange des großen Nieder- 
fellahrunner Exemplars entspricht. Seine Maße sind: 

Durchmesser nngefiähr . . . . , zoo mm ( I )  
Höhe des letzten Umganges . . . 73 (0.36) 
Dicke = * . 45 (0.22) 

Höhe des vorletzten . . . 45 (oaz)  
Nahelweite . . . . . . . . . 72 (0.36) 

An ihnen fällt die geringere Weite des Nabels irn Vergleich zur Hübe des letzten Umganges auf, 
Die Gesarntform ist ähnlich dem vorigen Stücke, die Flanken mehr eben, der Querschnitt der Windungen 
sclimäler, wie es ja den inneren Umgängen des früheren Stückes entspriciit. 

Der Verlauf der R i p p e n  ist derselbe, ebenso das Gesetz, nach dem sich die Spaltung in die Teil- 
rippen vollzieht. Auf der Riickseite, wo ein Stück Schale fehlt, ist dies am Steinkern deutlicher erkennbar 
als auf der abgebildeten Schalenseite, Die Rippen sind zahlreicher, dichter gestellt, mehr gerundet, Haupt- 
und Externrippen wenig verschieden. Die Teilung beginnt meist schon unterhalb der Mittellinie der Flanken. 

Einschnürungen sind zahlreicher, auf dem halben Umgange ailein fUnf vorhanden und in den [in- 
gleichen Abständen kann man drei, vier, drei und zwei Rippenbündel beziehungsweise 14, 19, I5 und 12 

Externrippen zählen. Einfache Rippn begleiten auch an diesem Stücke die Einschnürungen. Zwischenrippen, 
auch beiderseits frei enderide, sind gleichfalls vorhanden. 

Die inneren Umgänge sind auch an diesem Exemplar so schlecht erhalten, daD man nur gerade 

noch die feinen Rippen sehen kann. 
Von der ziemlich goßen Anzahl Bruchstücke dieser Art ist auf Tafel XXlI, Fig. 4, ein kleines Stuck 

dargestellt, welches vom Hundsherge stammt. Bei einer Windniigshöhe von 47 mm gehürt es zu einem 

Cmgange von beiläufig ~ o o  mm Durchmesser, also entsprechend der vorletzten Windung des von* und 
3er drittletzten des Niederfellabrunner Exemplars. An ihm ist die Skulptur, welche an den Innenwindungen 

der oben genannten Stücke nicht deutlich sichtbar war, wohl erhalten und es kann daher zur Ergänzung 
der früher gegebenen Beschreibung dienen. Die Schale ist mit zahlreichen, gleichmäßig.feinen, dichtgestellten 
Rippsii bedeckt, welche in leichtem, wellenformigen Schwung iiber die Flanken ziehen, auf der Exterriseite 
&az nach vorn gehotigt erscheinen, aber in keiner Weise abgescl~wäclit werden. Drei bis vier treten zu 



einem Bündel zusammen, dessen erste Gabelungsstelle nahe der Nabelkante liegt. Dic zweite T e i l q -  rddL 
meist nur den hinteren Ast betrifft, befindet sich im unteren Drittel der Flaiiken. 

Zwei deutliche enge Einschnürungen sind vorhanden und \verden von einem Paar ganz b e x x s h  
starker Iiippen begleitet. Von diesen ist die vordere eine freie Rippe und zeigt nur am Extcrtircil Jm& 
eine Furche eine Zweiteilung angedeutet, während die andere Rippe zum niichsten Kippenhtindel gehCi&? 

V er w a n d  t s  cha  f t  l i CIS e B e z i e h u n g e n  : Auf die grolle Ähnlichkeit, welche die inneren C m  
gänge des Peris&h. scrzllh>slas nilt Per: seorsss Oppel (Zi t te l ,  Stramherg, Taf. 24) besitzen, hat z u m  

K r a f  f t  hingewiesen, ließ aber die Frage der Zusammengehörigkeit noch otTen. 

A b e l  (I. C. Seite 351) erklärte sich fiir die Verschiedenheit der beiden Formen, wobei er hesondzrar 
Gewicht auf das Vorbandensein von Einschnürungen und einer seichten AaUenfurche hei P. seorsus GeuicB 
legte. Ich glaube zwar auch, daß diese beiden Arten getrennt zu halten seien, möchte aber anf die m- 

wähnten Merkmale weniger Gewicht legen. An den Originalstücken von Z i  t t e l s  Per. scorsus, die sich ian 
paläontologischen Museunl des bayrischen Staates befinden,') sind diese Eigent3mlichkeiten weit wcnigm 
deutlich als in Z i  t t e i s Zeichnung. Die Externfiirche ist flach und breiter und bewirkt keine vollstäridiq 
Unterbrechung der Rippen, ebenso sind die Einschnürungen des inneren Umganges weniger auffallend uod 
daher die Ähnlichkeit mit scrzlfiosza, bei dem ja allem Anscheine nach Eii~schnürungen auch an den lnnm- 
windungen vorhanden sind, größer. Außerdem habe11 die Lohenlinien beider Arten, deren Vergleich d a  
früheren Autoren noch nicht möglich war, wie schon oben geschildert wui.dc, gleichen Typus. 

Viel größeres Gewicht möchte ich auf den verschiedenen Windungsquerschnitt legen, welcher ha 
I? seorsws rundlicher und nur wenig höher als breit ist (32 mm : 30 mm). Ferner treten bei P, seorsr<s schn. 
früher starke Bündelrippen auf. 

Daher sind heide wohl als selbständige Arten aufrecht zu halten, aber jedenfalls sehr nahe mitein- 
ander verwandt. 

Auf die Ähnlichkeit des Per*hinctes scruposus und seorstcs mit der Gruppe der Virgatiten, s p e n d  
mit großen Exemplaren des Vir~utifes virgitus hat bereits M i C h.al S k i hingewiesen.3) Nach ihm untn- 

scheidet sich Per. scru@osus durch die steil abfaliende Nabelwand und die freien Externrippen von gro ta i  
Exemplaren des Per. ?>irgafus. Der I-lauptnnternchied liegt aber auch hier in gleicher Weise, wie es hfi- 
C h a 1 s k i für Per. seorsus konstatieren konnte, im verschiedenen Bau der Iiinenwindungen. Die fiir P m  
vivgatus bezeichnenden vielrippigen und virgatomen, durch tiefe breite Furchen getrennten Rippenbiindell 
ireten auf keiner Windung des P. scra<@ws oder seorsus auf, während sie auch Lei den großen Stücken ~ o m  

Per. virgutus (Mi C h a 1 s k i, Tafel 111) auf dem 3. und 4. Umgange von außen zu finden sind. 'm- 
gekehrt fehlt bei ihm das Stadium, wie es unser Stiiek (Tafel XX11,3) oder der vorletzte Umgang des groi*m 
Exemplars zeigt. Ferner erhalten die großen virgaten Exemplare an den letzten Umgängen vorwiegiaid 
gabelige Rippen, während bei P. scracposus fast nur drei- und vierteilige Rippen vorkommen. Die größte h 
lichkeit in der Berippung ist an dem ganz jungen Exemplar von P. M ~ V ~ U ~ U S  (Mi C h a l  s ki, Tafel I, Fii .  
und den innerstell Umgängen von P. seorsrss beziehungsweise sctsposus vbrhanden, aber aucli hier sind !xi 
der russischen Form vier- und fünfteilige Bündel verhältnismäßig haufig. Die Lobenlinie ist bei uasems 

Formen und der russischen ziemlich ähnlich, der Lateralsatte1 jedoch kerzer bei den ersteren. 

Es fragt sich nur noch, ob Per*. scrupasus (und seorsus) nicht mit der Virgatenpppz ai 
vereinigen sei. 

. 

I) Die im Vergleich zu den schmalen Zwischenräumen grone Dicke der Rippen ist kein wesentWcc M 
mal un& geht aani die Erscheinung der Verkieselongsxinge zurück, welche eine Art Aufquellen der Kippen rriridil: 
Die Rückseite zeigt normalerweise feine Kippen. ,# , '  

3 Den Vergieich mit Zi t te l s  Originalen verdanke ich dem liehenswürdi~n Entgegenkonunen k83i.m 
Rothpletz in Miinchen und ich gestatte mir dafür an dieser Stelle meinen Dank auszusprechen. 

3 M ichalski: Die ~mmoniten der unteren Wolgastufe. Mem. du Com. g6ol. St. P;tcr- W& F*t 
NT. z ,  1894, Seite 355, und Ab el: 1. C., Seite 353 f. 
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Es ist sehr schwer, hierauf eine unanfechtbare Antwort zu geben, da die Grenzen der einzelner, 

Fon P a s  1 o w aufgestellten Unterabteilungen keine scharfen sind.') Ich möchte daher glauben, daß man bei 
der Schatfiing von Unterabteilungen der großen Gattung PerZrphinctesB) nur enge und daher leichter scharf 
m umgrenzenden Untergattungen aufstellen sollte und in diesem Sinne zu Virgatifes nur solche Formen 
nh len ,  die sich vom Typus des Ammonites virgatzcs nicht weit entfernen und in einem jiingeren Wachs- 

tamsstadium die virgato-dichotomen vielrippigen Bündel, getrennt durch tiefe Furchen zeigen und im Alter 
hidichotome Rippen erhalten, sowie einen im wesentlichen gfeichen Lobenverlauf mit hochstehendem Lateral- 

satte1 zeigen, also z. B. A. virgatus, Pallasi, Sythicus, Zarajskensis, Sfschukinelzsis, Iiilicenszs, afierfus, 

eventuell auch Quemtedfi. Das Vorkommen verschiedener Mutationen (siehe M i  C h a l  s k i) erschwert na- 
türlich oft die Einreihung vereinzelter Stücke. Perkphincfes scru$osus und seorsus stehen dieser enger 

begrenzten Virgatites-Gruppe nahe, ohne aher eigentliche Virgatiten zu sein und ich möchte sie als eine 
eigene Unterabteilung der Perisphinctengattung ansprechen, die ich P s e u d  o V i r g a t i t e s nenne, und dabei noch- 
mals außer dem Fehlen der vielrippigen Bündel des Am. virg-afus in den Jiigendstadien, das im Gegensatze 
zu den Virgatiten nicht bidichotome, sondern virgatome Altersstadium betonen. 

Peris#hinctes scru$osus ist bisher ans dem Stramberger Oherthiton (Ignanherg, Stramherg, Willa- 
mowitz) sowie durch B u r  k h a r d t aus der argentinischen Cordillere (Molinos colgados) bekannt. Im Nieder- 
fellabrunner Tithon ist er weitaus die häufigste Art, die außer den beschriebenen Exemplaren in etwa 

20 Brtichstücken vom Hundsberge und Niederfellabrunn selbst vorliegt. 

A b e l  gibt in seinem Fossilverzeichnis auch einen Peris$hinctes cfr. seorsus vom Hundsberge an. 

Das betreffende Stück zeigt ungefähr '1, eines feinrippigen inneren Umganges und das Negativ des grob- 
rippigen äußeren Umganges. Der Querschnitt der Umgänge ist jedoch ziemlich schlank und ich möchte 

daher das Stück eher an scrzrfiosus anschließen. 

Des weiteren gibt A b e l  einen Penif>hincfes cfr. abs&sr<s Oppela) von Niederfellabrunn an. Das 

Original selbst ist nicht mehr zu finden, sondern es ist in der Sammlung der technischen Hoclischule nur 

ein Negativabdruck vorhanden, der ungefähr ' I8  Umgang umfaßt. Die Skulptur besteht aus scharfen, kantigen, 
etwas nach vorn geneigten Rippen, welche an der Naht verstärkt sind und ziemlich gerade gegen die 
Externseite ziehen. Die meisten Rippen teilen sich in zwei Äste, einige in drei, wobei die vorderste Teil- 

rippe zu unterst beginnt. Eine Einschnürung ist deutlich zu sehen, sie wird von einer einfachen Rippe be- 
gleitet, während rückwärts eine drei- und,  zweiteilige Rippe sich an der Nabelwand vereinigen. Das Vor- 

wiegen zweispaltiger Rippen erinnert allerdings an Per.  uliscisszls, die Form der Rippen jedoch und dir. 
Einschnürung an Per. scru+sus. Zudem sind aher bei der ersteren Form meist deutlichere Nabelkoten 

vorhanden. Zu einer genauen Bestimmung ist jedenfalls das Stück zu schlecht erhalten, da es anch die 

Untersuchung der Extemseite nicht gestattet. 
~ ~ 

1) Vergleiche Bogo  s l  o W s  k y i Unterkretaz. ilmmouitenfauna von Zentral- und Nordrußland. Mein. du Cooi. 

g~:ol. Nouv. s6r. 2, 1902, S. 115. 
3 Diese Arten werden zwar vielfach zii Olcostefihanus gezogen. Ich glaube jedoch mit Unrecht, denn Neu- 

m a y r  hat (Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1875, S .  922) unter Olcostiphanus dicke, engnahelige Formen zusammeii- 
gefaßt, bei denen meist ans einem Nahelknoten ein Rippeuhündel entspringt. Daß N e n m a y r  Formen voni Typus 
des Amm. vivgatus nicht inbegriff, beweist derUmstand, daß er nur eine Seite, vorher Amm. Uirgatus als Perisphinct 
anführt, ebenso P a l h i  und Panderi, die später sämtlich dazugezogen wurden, wodurch jene Überbürdu~i~ der Gattung 
Ohosfe$hanus entstand, der P a w l o w  Abhilfe schaffen wallte. Auch noch bei der später von Nrurnayr  vorge- 
nommenen Erweiterung der Gattung (Ammoniten d. Hilshildungen) hat er diese Formen nicht einbezrigen. 

7 Z i t t e l :  Cephalopoden der Stramberger Schichten, S. 97, Taf. 19. 
~ciuage nur ~däonto lo=ia  Österreich-unBarns, nd. XVII. 30 
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Perisphinctes dr. Nikitini Mich. 

T a t  XXII ill), Fig. 5. 

(Per. cfr. NNebdemirr. Abel, 5. 3495.) 

1866. Ammunites pnlygvatus Trautschold. Zur Fauna des rurs. Jura. Ball. d. 1. soc. de nat, de Moscou, S. 19, Taf. 3' Fis 4. 

1868. PatrdevP' Eichwald. @an? Leftkaea Russica, S. 1085. 
1883. P'-iW$hinctes ifr. stenocyclus Pawlow } (ms; Zitat, siehe Michalski). 
1884. s 

1859. , B B~ndini Pawlow. Etudes sur L fouches jur. Bul. d. 1. soc. d. nat. de Moscou, S 60, Taf 3, Fig. Ir. 

1889. fiolygrntws Pawlow. Ebenda, S. 60, Taf. 3, Fig. 11. 
1890. a hZikiti%i Michalski Ammo~iten der unteren Wolgastufe. M6m. du com. geol , St. Petersburg, S. 232, 

Taf. X11, Fig. 5-7, Taf. XIII, Fig. 1-3. 
18%. P&f,hindcs NSitini Siemiradzki. Monogr- Beschreibung d. Ammonitengattung Peksfiltinctes. Päiaeontogr. XLV. 

S. 177. 

Maße: Durchmesser etwa . . . . . . 107 mm (bei 80 mm = I) 
flöhe des letzten Umganges etwa . 36 ;r ( r 80 a : 27 mm = 0'34) 
Nabelweite . . , . . . . . . 40 * ( D 80 * : 32 r = 040) 
Dicke . . . . . . . . . . . . ( 80 : 25 = r 0 . 3 1 )  

Es ist leider nur ein einziges nicht gut erhaltenes Stück von dieser Art gefunden worden. Dasselbe 
hat eine seheibenformigeGestalt, mit langsam anwachsenden Windungen. Der Windungsquemchnitt ist oval, 
gegen die abgerundete Außenseite verschmälert. Die großte Dicke liegt unmittelbar über der steil abfallenden 
Nabelwand (siehe Fig. 5 h). Die späteren Umgxnge umfassen etwa die Hälfte der früheren, die stärker 
abgeplattete Seiten besitzen. 

Auf dem letzten Umgange sind beiläufig 30 starke, kantige Kippen vorhanden, welche an der Nabelkante 
(vidleicht schon unterhalb) beginnen, daselbst mitunter etwas verstärkt sind und gerade, radial bis zur 
Flankenmitte verlaufen. Hier tritt eine Teilung in zwei Äste ein, von denen sich der hintere, rückwärts 
gelegene weiter oben noch ein zweitesmal gabelt. Auch vierteilige Bündel, bei denen wieder die hinterste 
dritte Teilrippe eine weitere Gabelung erfährt, sind vorhanden. Die gerade Fortsetzung des Hauptstammes 
bildet die vorderste Teilrippe. Auf der Externseite sind die Rippen ein wenig nach vorn geschwungen, 
erleiden aber keine Unterbrechung oder Abschwächung. Ein Ana8tomosieren der Rippenbündel wie bei Per. 

scru$osus ist nicht zu beobachten. 
Steiienweise sind auch Einschniimngen zu bemerken, in deren Begleitung vorn eine ungeteilte Rippe 

auftritt. Hinter der Einschnürung kann man ferner an zwei Stellen die Vereinigung der zwei unmittelbar 
benachbarten Bündel an der Nabelkante beobachten. Die Einschnürungen sind also auch hier, ähnlich wie 
bei P. scrupss8, Stellen unregelmäßiger Rippenbildmg. Die inneren Windungen sind nicht deutlich erhalten 
und scheinen ebenfalls noch ziemlich starke Rippen besessen zu haben. 

Die Stücke wurden von A b  e i mit Per. Ndrodmsis Gern.,') einer angeblich untertithonischen Form, 
verglichen. Diese Art stammt jedoch aus dem Caliovien, wie G e m m e l l a r  o selbst später (Faune giuresi e 
liasiche della Sicilia, Seite 25) richtig stellte. Auch sonst stimmt unsere Form mit der sizilischen wenig 
überein. Diese ist wcitnabeliger, die Umgänge umfassen sich etwa 'I4. Die Marie sind I : 0'32 : 0.48 : 0.24 

(vergl. oben). Schließtich ist die Teilung der Rippen eine andere. Die Teilrippen sind nach vorn gerichtet 
und die hinterste Externrippe bildet die Fortsetzung des Hauptstammes. Schließlich treten bei Per. Nibrodeiuis 
die dreiteiligen RippenhüiideI erst später als bei unserem Exemplar auf. 

Dagegen zeigt dieses große, fast vollkommene fjhereinstimmung mit der von Mich a t s k 
Taf. XIII, Fig. 2, abgebildeten Varietät des Peri.sphi+tctes Nikitiai, bei weicher sich die polygrate Be- 
rippung bis zu einem großen Durchmesser erhalten hat. Die Ma5verhältnisse sind fast genau d i e s e l b  
(1 : 0'33 : 0-43 : 0.30-jz), nur der Nabel ist ein wenig weiter. Die Form des Windnngsquerschnittes und die senk- 
rechte Nahelwand, sind weitere ubereinstimmende Merkmale,' zu denen noch die gleiche Forni der Rippmc 

I) Gemmellaro: Studi Palaeontologici sulla fauna del Calcare a Tcrebratula janitor dei Nord di %cilia. Pa- 
lermo 1848-1871, Seite 43, Tafel VI, Fig. 2-4. 
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boibcl er~d dir .in d a  Spaltung kommt und denen nur die etwas beträchtlichere Stkke der Rippen bei unserem 
CrticLe ds L-nterscliied gegenübersteht. Einschnürungen sind an der abgebildeten Varietät von Pey. Nikitini 
lar acbe ri,rhandni, jedoch an anderen Stiicken derselben Art kornmen ebenfalfs von einfachen Ripptnl 
-r Einschniirtingen vor (Tafel XII, Fig. 7). 

Ich trage daher kein Bedenken, das Niederfellabrunner Exemplar mit der erwähnten polygraten 
I h jaa t  des P. hrikitiwi zusammenzusieUen, obgleich der Erhaltuugszustand leider ein schlechtel- ist und 

& ganz sichere Bestimmung nicht znläfit. 
Im tibrigen lassen sich nach dem Skulpturcharakter auch Beziehungen zu Pevisphinctes scru$osus 

erkennen, allerdings nicht so nahe, wie zu obiger Art. Bei E)  scvuil>osus sind die Rippen nach vorn ge- 
sr5x~ungen, die Bündel infolge der tiefer gelegenen Spaltungsstellen schlanker, reicher an Teilrippen (meist 41 
m d  die Fortsetzung des Hauptstammes wird von einer mittleren Externrippe gebildet. Auch erscheinen bei 
unserer Fom' schon friiher kräftige, entfernt stehende Rippen, als bei P. scru>oslls, wo Rippen von gleicher 
Stärke erst fast einen vollen Umgang später auftreten. (Ähnlicher ist hierin noch P. seorslrs). 

Unsere Form und die oben erwähnte Varietät steheil in dieser Hinsicht in der Mitte zwischen 
P. scuuposus und dem typischen P. Nikitini, welcher in diesem Wachstumsstadium meist keine polygraten, 
sondern bereits zweispaltige Rippen zeigt. 

Ohne mich weiter mit den etwaigen Verwandtschaftsverhältnissen unserer Form und des P. scrupoms 
aufzuhalten - die mangelhafte Erhaltung der Innenwindungen gestattet keinen genauen Vergleich -, will 
ich rtoch auf eine gewisse Ähnlichkeit hinweisen, welclie im Aussehen der Xippenbiindel Pevisjhinctes 

tiice~.atinus Sclrlosser aufweist. Die Bündelrippen sind auch bei der bayrischen Form ziemlich grob, drei- 
teilig, hie und da vierteilig; ferner treten Einschnürungen mit einer einfachen Rippe vorn auf. Die virgatome 
Teilung ist jedoch wenig mehr deutlich; diese Art nähert sic11 bereits den polyploken Perisphincten. 

Perisphinctes ~VGilina' ist bisher aus der unteren Wolgastufe (Vkgatitenstufe) Zentralrufilands bekannt. 
Aus dem Niederfellabrunner Tithon liegt ein Exemplar vor, das von Grünstallwald stammt, also 

aus jenen Oolithen, welche A be l  als einen tieferen Horizont ansehen möchte, 

Perisphinckes reniformis n. sp. 

Tafel XXII (II), Fig. 6 .  

Von dieser ganz eigentümlichen Art liegen mir nur zwei Bruchstücke vor, von denen das besser 
nrltaltene zu eincm Durchmesser von beiläufig zoo mm geh6rt. Die Maße des letzten Umganges sjnd: 

Hahe , . . . . . . 33'5 mm 
Breite, . . . . . . 41 " 
Innere Höhe. . . . . 26 * 

d. s. beiläufig 0.3 und 0.4 des Durchmesseru. 
Die großte Breite liegt an der Nabelkante, von welcher die kurze Nabelwand senkrecht abfällt. Der 

Windungsquerschnin ist nierenförmig, bedeutend breiter als hoch, gegen oben etwas zugeschärft. Die Um- 
-e umfassen sich nur sehr wenig. 

Die kräftigen und gerundeten Rippen, deren mau etwa acht zählen kann, beginnen bereits mit voller 
a t e  auf der Nabelwand, waren an der Kante anscheinend etwas verstärkt und verlaufen gerade radial 
B k  dii. Seiten, vor deren Mittellinie sie sich in zwei Rippen gabeln. Auch dreiteilige Rippen treten auf, 
welche gewissermaßen verkehrt "irgatome Teilung zeigen, indem sich die vordere der heiden Teilrippen 
im oberen Drittel noch auf8 neue gabelt. Die Teilrippen übersetzen als scharfe, schmale Kämme die Extern- 
seit% der jede Andeutniig einer Furche fehlt. 

Ferner sind Externrippen vorhanden, welche zwischen den Rippenbündeln auf der einen Seite frei 
mderi, auf der Gegenseite scheinen sie jedoch in eine HauPtrippe einzulenken; demnach ein ähnliches 
Xnastomosieren, wie bei Per. scm>osf~s. Leider gestattet das etwas abgeriebene Stiick in dieser I-iinsicht 
k&e ganz genaue Beobachtung. 

.%uGerdem ist eine nach vorn gerichtete breite und tiefe Einschnürung vorhanden. X-or der eine 
a h c b e  Rippe auftritt, während hinter ihr entsprechend der schrägen Riihtiing der Furche das nächst- 

30' 
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folgende, dreiteilige Rippenbündel ebenfalls zu schräger Stellung veranlaM wird und sich daker 1 S : i r  
zweitnächsten zweiteiligen Rippe an der Nahelkante vereinigt. 

Am zweiten Umgange, von dem nur ein kleines Stück erhalten ist, sind ähnliche, kräitigr 5 
rippen vorhanden, die sich in der Flankenmitte in zwei oder drei Teilrippen spalten, wobei dann n c a d  
weise die vorderste Teilrippe am tickten ansetzt. 

Von den Lohen sind an diesem Stücke keine Spuren bemerkbar. Dagegen zeigt das zweite mTi 
welches vom Hundsberge stammt, und das trotz seines hüheren Qrierschnittes (Höhe 39 mm, Breite 4 1  m 
innere Höhe 25 mm) znr seihen Art zn gehören scheint, Loben von Charakter des Per. seorsus, Er 3 
nämlich ein breiter, zweiteiliger Externsattel, ein ungefähr gleich hoher, etwas weniger symmetrischer Latcl. 
satte1 und ein ebenfalls breiter, dreispitziger, erster Laterallobus zu sehen, dem an Länge der zweite Sas 
lobus bedeutend nachsteht. 

Der schlechte rtnd fragmentarische Erhaltungsznstaud ist um so mehr zn bedauern, da diese Fim 
nicht nur eine neue Art, sondern vielleicht sogar einen ganz neuen Typus darstellt. 

V e r w a n d t s c h a f t l i c h e  B e z i e h u n g e n :  Nach den Lohen schließt sich auch diese Form a n 4  

Gruppe des Per. scru$osw an, von dem sie aher durch den breiten Querschnitt, die Form und Spaltn 
der Rippen auf der Wohnkammer wesentlich abweicht. 

Im Gesamthabitns nähert sich unsere Form der Gruppe der Polyptichiten von P a  W l o W. Bei P. g r m  
siformis Pawlow (Argilea Speeton, PI. VIIJ, Fig. 14), kommt auch an einer Stelle Gabelung der vordm 
Teilrippe vor, doch zeigen die Angehörigen dieser Gruppe meist deutliche Nahelknoten unu keine so s c h w a b  
und scharfen Externrippen wie unsere Form. Zudem steht die Lohenlinie der Periptycliiien wegen iBa 
etwas schlankeren Sättel und Lohen unseren Loben weniger nahe, als die Lobenlinie der Virgatiten a 
der Scrnposus-Gruppe. Nähere verwandtschaftliche Beziehungen anzugehen, ist bei dem Fehlen der in- 
Windungen noch nicht möglich. 

Zahl der Exemplare: 2 von der Klippe des Hundsherges stammend. 

Perisphinctes cfr. Lorioli Zitt. 

1868. Ammorrites Lonoli Zittel. Cephalopoden d. Stramberger Schichten, S. 103, Taf. 20, Fig. 6-8. 
1873. = Gillieron. Monsalvens, pag. 97. 
1879. Pe&l>hinctes r Favre. Foss. d coucbcs tithoniques des Alp. fribourgeoises. Abb. d. schweia. pal. Ges. V 

pag. 33, Taf. 3, Fig. 1, 2. 

1887. Ammonites sp. Quenstedt.-Ammoniten d schwr<b. Jura, Taf. 126, Fig. 5. 
1899. r Lonoli. Si  emir  a de ki. Monogr. Beschr. d. Ammonitengattung Petisphinctes, S zog. 

Ein unvollständiges Exemplar, kei welchem der äußere Umgang fehlt. 
Maße: Durchmesser . , . . . . . . . 41 mm ( I )  

Höhe des letzten Umganges. . . . 16 » (0'39) 
Nahelweite . . . . . . . . . 13 (0.32) 
Dicke nngefähr . . . . . . . . 1% r (039). 

Schale scheihenförmig, arif der Externseite etwas abgeplattet Die Windungen sind ungefähr W 
involut und zeigen einen abgemndet vierseitigcn Querschnitt mit abgeplatteten, parallelen Flanken. H B  
die Breite bedeutend iibertreffend. Nahelwand ohne deutliche Nabelkante, mäßig steil einfallend. 

Die Oberfläche ist mit: dicht gestellten, wenig geschwungenen, gerundeten Rippen vernert, wefdr 
sich in der Mittellinie regelmaig in zwei Teilrippen spalten. Die Externseite ist leider nndeittiich ecbaBb 
eine Furche ist aher wahrscheinlich nicht vorhanden. 

Die Übereinstimmung mit der von Z i t t e l ,  Fig. 6, gegebenen Abbildung ist eine ziemlich garrr 
Zu einer sicheren Bestimmung ist allerdings der Vergleich der Externseite nötig, welche bei Per. 
im Gegensatz zu dem ähnlichen Per. CaZisto keine Furche oder Abschwbchung der Rippen zeigt. 

Pw. L o A G  ist aus dem Tithon von Stramherg (Koniakau, Chlebowitz), in den Freihurger 
(Dat) und nach S i e m i r a d z k i  aus dem weißen Jura E von Nnsplingen bekannt. 

Ein Exemplar ans der Klippe von Niederfellabntnn, 
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Perisphinctes sp. ind. 

Pwiyihinctes Colisto A. V. K r a f f t  Verh. Geol. R-A. 1897, S. 195. 
s von Abel.  B B 346. 

Das in den oben erwähnten Arbeiten als Jugendexemplar von Per. Calisto angeführte Stück ist 

-end auf Grund der von Z i t t  e 1 (Ceph. Stramberg, Ta€. 20, Fig. 3) gegebenen Abbildung einer Art, 

-t X\-orden, welche, B e  h r e n d s e n und K i  l i  a nl) mit Pev. O$peli Behrendsen vereinigten. 
Das kleine Stück ist ziemlich verdrückt und schlecht erhalten uiid hat einen Durchmesser von 33 mm, 

dabei WindungshOhe . . . . 11 .5  mm (0'35) 
Nabelweite . . . . . 12.5 B (0.38). 

Die Skulptur besteht aus entfernt stehenden, scharfen, sehr wenig sichelförmig geschwungenen 

Ripfen, welche sich in der Flankenmitte in zwei Äste spalten und durch breite Zwischenräume vouein- 

ar.der getrennt sind. An einer Stelle ist auch eine Art dreiteiliger Rippen zu sehen, indem sich eine freie 

Kippe am Nabelrande mit der nächsten zweiteiligen vereinigt, ähnlich wie an einer anderen Stelle die Ver- 

einiguiig zweier zweiteiligen Rippen vorkommt. In unregelmäßigen Abständen schalten sich auch einfache 

Rippen ein. 
Trotz der Ähnlichkeit in der Uerippung ~ n i t  der oben angeführten Z i  t te lschen Abbildung kann doch 

diese Bestimmung nicht aufrecht gehalten werden, da  es mir gelungen ist, einen Teil des äußeren Um- 

ganges ganz freizulegen und keinerlei Furche auf der Externseite dabei zum Vorschein kam. In dieser Hin- 

sicht stimmt yomit dieses Stück mit der vorherbesclirieherien Art Per. Lorioli  iiberein, welche jedoch in den 

jüngeren Stadien enger stehende Rippen zeigt. 
Eine genaue Bestimmung halte ich bei dem schlechten Erhaltungszustande, der ja weder den Quer- 

schnitt noch die Loben zeigt, nicht ftir möglich. Es Iäßt sich nur sagen, daß hier eineJugendform aus der 

Gruppe der Biplicaten vorliegt. Ähnlichkeit ist mit Per. Fili$lex Quenstedt (Amm. d. schwäb. Jura, Taf. 126, 3) 

vorhanden. Ferner mit dem von S c h l  o s s p r  (Diceraskalke, Taf. 11, Fig. 6) abgebildeten I'e'eris$hi>~ctes sp., 
der jedoch so wie die meisten der sonst noch ähnlichen eine beträchtliche Dicke besitzt, die selbst im stark 

verdrückten Zustande kaum so erheblich wie bei unserem Stücke (3 mm) reduziert werden kann. 

E s  liegt nur ein einziges Exemplar vor, welches aus den Mergelzwischlagen der Niederfellabrunner 

Keller stammt. 

Perisphinctes cfr. contiguus (Catullo) Zittel. 

Taf. XXII (II), Fig. 7. 

Virgntites spec. (virgatus?) Abel 1. C. 346. 

1846 A~lrtnronites contiguus Ca tu l lo .  Memoria geogn. pal. sulle Alpi Venete. App. 111, S. 12.. Taf. XIII, Fig. 4. 

1853. Intorno ad una nuova classificatione delle calcari rosse ammonitiche delle Alpi 
Venete, Taf. 111, Fig. 4. 

186r). Ammolzites corrtig-uus V. Zi t t e i .  Beneckes Beitr. 11, S. 147. 
1870. Perisphinctes a (pars). Fauna d. älteren Cephalopoden fiihrenden Tithonschichten. (Mitt. aus d. 

Museum d. k. bayr. Staates II), S. 228, Taf. 35, Fig. 2. 
1856. Pevisphinctss contiguus P a w l  ow. Les ammonites de la Zone de Aspidoc. acanthicum de la Russie. Mbm. du 

com. gkol. St. Petersbourg (russ.), S. 27, Taf. VIII, Fig. 3. 
rw. Peksphinctes contiprus sp. Kilian. Mission d'Andalousie, S. 651. 
I&]. Toucas .  Faune d. couches tithon. de 1'Ardiche Bidl. d. 1. soc. geol. d. France, 111 Ser., 

Tom. XIV, pag. 581, Taf. XIV, Fig. 4. 
1 q 1 .  P&phinctes contiguus? B e h r e n d s e n .  Z. Geol. d. Ostabhanges der argent. Cordilleren. Zeitschr. d. deutsch. 

geol. Ges., XLIII, Band, 1891, S. 405. 
r W .  Perisphinctes w~nticuus S iemi radzk i .  Mon. d. Amrn. - Gattung Pwkjhinctes Palaeontogr. XLV, S. 16j. 

IFZ. n B u r  kh a r d t  Profils geol. transvers. de la CardillEre argentino-chilienne. Anal. del Museo 
de La Plata. 11, 1900, S .  45. 

rgoi Pevi.$hinctes contiguus B u r k  hardt .  Beitr. z. Kenntn. der Jura- a. Kreideform. d. Cordillere. Palaeontogr. L, S .  3. 

') B e h r e n d s e n :  Z. Geologie des Ostabhanges der argentin. Cordilleren. ~eitschr.  d. deutsch. geol. Ges. 
U. Bd.. S. 403. 

K i l i a n :  Mission d. Andalousie, S. 662. 
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Vun dieser Art liegen mir nur zwei verdrückte Steinkemhruchstücke, sowie das Negativ des einen 
or. Sie wurden von Herrn Hofrat T o u l  a als Olcoste$hanus virgatra (?) bestimmt. Das besser erhaltene 

Stück, iingefahr '1, eines Umganges, hat die Maße: 

Durchmesser ca. . . . . . .  90 mm (1) 

Windungshöhe ca. . 29 x (0'30) 
Nabelweite Ca. . 28 P 

Dicke (stark zusamiiiengrdrückt) 10 D 

Das Gehäuse ist weitnahelig, scheihenförmig. Die Form des Windungsquerschnittes Iäßt sich bei 
dem verdrhckten Zustande nicht mehr mit Sicherheit feststellen. Anscheinend waren die Flanken abgeplattet 
oder mäßig gewölbt und rundeten sich gegen die Externseite und die allmählich einfallende Nabelwatid 
stärker zu. 

Die Schale war mit feinen, dicht gestellten geschwungenen Rippen bedeckt, welche auf der Nabel- 

wand beginnen, zunächst an der Nahelkante nach rückwärts biegen und ein wenig verstärkt sind. Sodann 
schwingen sie sich nach vorn und verlaufen ziemlich geradlinig oder mit leichter S-förmiger Schwingung 
über die Seiten, wobei sie sich in der Gegend der Mittellinie und etwas Iioher oben in zwei oder noch 
häufiger in drei Teilrippen spalten, welche die Externseite unahgeschwächt mit leichter Vorwärtsbiegung 
übersetzen. Die Teilung in drei Externrippen erfolgt virgatntoin, indem die vorderste Rippe in der Mitte, 
die zweite ungefähr im oberen Viertel entspringt. Die Rippenbündel erscheinen (teilweise wohl auch wegen 
der Verdrücknng) sehr sclilank und schmächtig. Die geradlinige Fortsetzung der Hauptrippe wird bald von 
der vorderen, bald der mittleren oder hinteren Spaltrippe gebildet. 

Abweichungen von dieser normalen Rippenhildung sind an zwei Stellen zu beobachten, indem sich 
vorn zwei Gabelrippen in der Nähe des Nabels und weiter rückwärts schon höher oben vereinigen. 
Außerdem ist im rückwärtigen Teile eine deutliche, wenn auch nicht tiefe Einschnürung sichtbar, welche 
vorn von einer einfachen Rippe begleitet wird. Ebenso tritt ganz vorn eine ungeteilte Rippe auf, welche 
den Mundrand zu begleiten scheint. 

Eine Zngeharigkeit zu Virgatiten oder gar speziell zu Pev. m.rgatus auf Grund der virgatotomen 

dreiteiligen Rippen allein scheint mir nicht genügend gerechtfertigt. Es  kommen ja bei den Virgatiten und 
bei Per. virgatus Stadien mit ähnlichen, dichten, nur drei- und zweiteiligen Rippen vor, jedoch sind das 
Jugendstadien, die nie bis zu einem solchen Durchmesser andauern, wie ihn unsere Stücke aufweisen. 

Vielmehr treten gerade in diesem Wachstumsstadium die typischen Virgatenhündel am deutlichsten 
auf.') Noch weniger als die Jugendstadien können die Altersstadien, wo gleichfalls die Zahl der Rippen ge- 
ringer, diese selbst dafür stärker werden und breite Zwischenräume lassen, zum Vergleich herangezogen werden. 

Um so mehr ist das Auftreten virgatotomer dreispaltiger Rippen, zu einer Angliederung an die Vir- 
gatiten unzureichend, als dieser Erscheinung bei einer großen Anzahl im Mediterrangebiet vorkommender 
lind auch außeralpiner, mitteleuropäischer Perisphincten zu beobachten ist. Bei verschiedenen Arten mit zwei- 
spaltigen Rippen erscheinen hie und da auch dreispaltige Rippen, bei denen dann die vorderste Teilrippe 
zu unterst ansetzt (Fer. transitorius). 

Charakteristisch ist aber ferner diese Art von Rippen, für die ganze Gruppe des Pen's$hinctes colz- 
tiguus, dem ich daher auch unsere Stücke in Ermanglung anderer Merkmale als der Rippen anschloß. 

Da die C a  t u l l  o schen Originalstücke fehlen und die Abbi!duiigen nicht genau zu sein scheinen,=) 
sehe ich die Z i t t e l s c h e  Abbildung (Taf. XXXV, Fig. z) als Typus der Art an. Ihr gegenüber hat unser 

Exemplar feinere und schlankere Biindelppen, welche an C a  t u l l o  s Abbildung (Intorno ad nna nuov. 

class. etc., Taf. 111, Fig. 4) sowie an die von T o u c a s  erinnern. 
Gleichfalls recht ähnliche Formen hat B u r k h a r d t  (1. C. Tafel IV und V) aus der argentinischen 

Cordillere abgebildet unter den Namen Per. contigulls Cat., Per. aff. transitorizrs Opp., Per. Beltranensis n. sp. 
und Virgatites dorso$Zanus Vischn., welche alle dem Per. corztiplcs Zittel ziemlich nahe stehen. 

I) Siehe Michalski :  Ammon. d. unteren Wolgastufe, Taf. I und ff . 
3 Zi t t  e I :  Älteres Tithon, S. 229. 
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B u r  k h a r d t s Per. contigzlus zeigt gewisse Abweichungeri von der Z i t t e l schen Form, durch die 

er sich anderseits der Niederfellabrunner Form nähert. E s  sind das die feineren, scharfen Rippen und der 
trapezförmige Windungsquerschnitt, bedingt durch die Abplattung der Flanken. 

Der Vergleich der Abbildungen B u r k  h a r  d ts ,  Tafel IV, Fig. 8, lind Tafel V, S r .  q j. sonie auch 
der Vergleich der Originalstücke') zeigt, daß diese Art und der als Virgatites dovsojlarius aiigefiihnt 
Perisphinct, wenn auch spezifisch verschieden, doch sehr nahe verwandt sind. Abgesehen voll dem mehr ge- 
rundeten Querschnitt und den etwas stärker und entfernter stehenden Rippen, unter denen die Gabelrippen 
überwiegen, läßt sich kein wichtiger Unterschied bemerken. Mir scheint daher die Verwandtschaft diescr 
beiden Formen eine größere zu sein als zwischen B u r  k h a r d t s und M i  C b a 1 s k i s a, Per. dorsofilanus. Uie 
Unterschiede der beiden letzteren hat ja bereits B u r  k h  a r  d t (1. C. Seite 44) angegeben, sieht sie jedoch nicht 
für wesentlich an. 

Ebenso halte ich auch Per. BeltrumnsL~ Burkh. (I. C. Seite 41, Tafel V, Fig. ro- 12) für nahe 
verwandt. Er  stellt m6glicherweise nur ein jüngeres Stadium von B u r  k h a r  d t  s Per. dorsoplanus dar. 

Die größte Ähnlichkeit mit unseren Stücken besitzen neben den erwähnten Per. contiguus aus der 
Cordillere, vor allem die gleichfalls von dort als Per.  aff. tramitovzus angeführten Formen (Taf. V, Fig. 4-9). 
E s  ist besonders die schlanke Form der zwei- und dreiteiligen Rippen, welche als Ähnlichkeit sofort auf- 
fällt. B u r  h a r d t gibt selbst an, daß sich seine Exemplare vom typischen Per .  transitorius 'in mancher, 
Stücken unterscheiden, wie durch das Fehlen der Externfurche, das Vorhandensein dreispaltiger Rippen und 
schwacher Einschnürunge~i. Das sind nun Merkmale, welche für Per. contiguus bezeichnend sind. Die Stücke 
aus der Cordillere stellen somit Übergangsformen zwischeii Per .  contigzcus und Per. trunsitorius dar, was 
wahrscheinlich auch für die Niederfellabrunncr Exemplare zutrifft. 

Die Gruppe des Per. contzguus, von deren sonstigen Vertretern ich hier noch Peer. Danubiensis 

Schlosser, Pev. f i o l y p ~ t u s  Rein., Adelus Gemin , Blricheri Lor. n. s. W. nenne, ist im alpin-karpatischen 
Oherjura verbreitet, beginnt mit ihren ältesten Vertretern bereits in der Tenuilobatenzone und setzt sich 
ins untere und obere Tithon fort. Sie bildet einen Teil der Mutationsreihe des Per. fiolygratus (Siemiradzki 

1. C. Seite 161 u. ff.). 
Per. contiguus ist aus dem unteren Tithon des Mediterrangebietes und der karpatischen Iclippen, 

der Cordillere und der Acanthicuszone Rußlands, Per. t ru~witor ius  aus dem unteren und oberen Tithon der 
Klippenkalke und des Mediterrangebietes, sowie aus Mexiko und den Cordilleren bekannt. 

Unsere zwei Stücke stammen aus Niederfellahrunn selbst und sind im Besitze der geologischen 

Sammlung der k. k. technischen Hochschule zu Wien. 

Perisphinctes sp. (aff. Sosia Vischn.?). 
Taf. XXI (I), Rg. 2. 

1%~. OIcoste@hanus Sosia Vi s c h n i a k o f f  Descr. des planulati de Moscau, Taf. 11, Fig. 7, Taf. IV, Fig 5,  7, 8. 
ab. Michalski ,  Amm. d. unt. Wolgastufe (loc. cit.), S. 56 und 384, Taf. IV, Fig. 6, 7. 

Es liegt nur ein Bruchstück, ungefähr ein Viertel eines Umganges umfassend, vor. Der dazu gehörige 
dürfte 80 mm betragen. 

Windungshöhe . . . 26 mm (etwa o'31) 

Windungsdicke . . . 23 r ( 0.35) 

Da Windungsquerschnitt ist htiher als breit, gegen die Externseite verjüngt. Die größte Breite liegt 
im dem Sabel genäherten Teile. Die Externseite ist abgerundet, ohne jede Furche, die Nahelwand 

steil sEmhrcbt emfaiiend. 

D x  Sk+iur hesteht aus sehr kräftigen, leicht geschwunge-eiien Rippen, die ziemlich entfernt stehend 
'ui,wrdnet sind. Sie beginnen auf der Nabelwand, s i n d  an der Nabelkante nach rückwärts gebogen und 

Dieselben befinden sich im paläont. Staatsmuseum zu München und wurden mir durch die Güte des Herrn 
b f e s o r  R o  t h p l c r z  m-, S;udiiium überlassen. 

Al ichalski :  Amni. Li. iint.  Wolgastufe, S. 203 u. 450, Taf. XL, Fig. 2-5. 



238 Dr. Hennann Vetters. 

verlaufen von da ab schräg nach vom gerichtet, wobei sie sich in zwei oder drei Externrippen splbC 
welche dann ohne Abschwächung die Außenseite überschreiten. 

Zwei- und dreispaltige Rippen wechseln miteinander ab. Bei den ersteren liegt die T e i l u n - d  
nherhaib der Mittellinie, bei letzteren tritt die Ablüsung der vordersten Teilrippe schon unterhalb der I\litt& 
linie ein und oberhalb derselben teilt sich der hintere Ast aufs neue (also virgaiotome Teilung). Die zwS- 

und dreispaltigen Rippen der beiden Seiten anastomosieren mit einander, ähnlich wie bei Per. scra$asu 
die RippenbUndel und freien Rippen. 

Eine tiefe nitd schmale E i n s  C h n i i run  g ist auf dem rückwärtigen Teile zu beobachten ; sie wird vom 
einer einfachen Rippe vom begleitet. 

Die Lobenlinie ist nur teilweise sichtbar uud zeigt einen breiten zweiteiligen Externsattel und etwas 
kUrzeren Lateralsattel. Der dreispitzige, gleichfalls breite Laterallobus übertrifft den Externlobus um einiges 
an Länge. 

Nach der Beschaffenheit der Rippen schließt sich auch dieses Sntck an die Gruppe des Per. 

co~ttiguus an. Die Lobenform aber, sowiedie kräftige Ausbildung der Rippen, die an der Nabeikante kamm- 
fötmig verstärkt sind, erinnern an Per. scru&sus und an Virgatiten. 

Da die inneren Umgänge vollständig fehlen, ist es natürlich sehr schwer oder geradezu ausge- 
schlossen, dieses Bruchstück mit Sicherheit an eine bekannte Art anzuschließen. Recht ähnlich werden in 
älteren Wachstumsstadien unserem Stücke manche russische Formen, z. B. Per. Nikitini (Michalski 1. C. 

Taf. XII, Fig. 2, 5 ,  7, XIII, 2 n. 3), Per. Mintschkoziiensis (ehenda, Taf. IX, Fig. IO), Per. So.$ia (ehenda, 
Taf. IV, Fig. 6 U. 7). Diese letztere zeigt auch einen ähnlichen Qoerschnitf weshalb ich unser Stück ihm 
anschloß. Unter den von B u r  k h a r d t beschriebenen Perisphincten hat Per. Beltra~~e%hi eine ähnliche Lohcn- 
linie, ohne aber sonst mit unserem Exemplar iihereinzustimmen. Anch unter dem Material ans der Cor- 
dillere haben die als Per. cfr. NBkitisi und Virg. Sythicus sp. beschriebenen Formen in der Skulptur 
die meiste Ähnlichkeit. 

Das einzige Stück aus dem Niederfelfabrunner Tithon stammt vom Hundsberge. 

Perisphinctes cfr. Ponainensia Toucas. 

Taf. XXI (I), Fig. 2 

rXgo, P&&, Pousinensis Tnuias .  Faune des Couches Tithoniques de I'Ardeche. Bull. d. la Soc. geol. de France, 
111, SBr., Bd. 18, S. f$3, Taf. XIV, Fig. 6 und XVI, Fig. 3. 

1895. Pwisph. PousineaSS Cas t i i lo  e. Aguilera. Fauna fossil de la serra de Catorce. Bol. de la com. geal de 
Mexico. Bd. I, S. 29, Taf. XXI, Flg. z, XXII, Fig. 5. 

1898. Perisph. Pouaiwtsis S i emi rad zki. Moa Beschr. d. Ammonitengattung Pensphinctes. Palaenntogr., 45. Bd., S. 16j. 

Das etwas verdrückte Exemplar zeigt ein dickes scheibeiif5rmiges Gehäuse mit 
Durchmesser. . . . . . .  63 mm ( I )  

. . .  Hiihe des letzten Umganges 24 D ( ~ 3 8 )  
NaheIweite . . . . . . . . .  21 r (0'33 verdrückt!) 

. . . . . . . . . . .  Dicke '24 a ( 0 3 8 )  

Die Umgänge wachsen ziemlich rasch an und jeder folgende umfaßt ungefähr die Hälfte des vor- 
hergehenden. Ibr Querschnitt ist ungefähr gleich hoch und breit, die Externseite abgerundet, die Flanken sind 
ziemlich eben und die gr0ßte Breite liegt über der Nahelkante. Der Nabel ist tief mit senkrecht abfallenden 
Wänden. 

Die Windungen sind mit zahlreichen dichtgestellten feinen R i p p e n  bedeckt, welche auf der Nabel- 
wand beginnen und sehr wenig geschwungen aber etwas nach vorn gerichtet aber die Flanken ziehen. Sie 
teilen sich vor oder nach der Mittellinie in zwei gleich starke Äste, welche ohne jede Unterbrechung oda 
Abschwächung die Externseite überschreiten. Dabei kann man zugleich Alternieren der beiderseitigen Rippen . 
beobachten; ein vorderer Ast der einen Seite bildet einen Hinterast der anderen Seite. 

Vereinzelt treten auch dreispaltige Rippen, ähnlich den contiguus-Rippen sowie auch einfache 
Rippen auf. 
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Tiefe und deutliche Einschnürungen sind nicht vorhanden, flache und daher in der Zeichnung kaum 
hervortretende auf der vorderen Hälfte des letzten Umganges sind vier zu zählen. 

Unser Stück hat mit B u r  k h a r d t s Per. aff. t~u+w'itoriws (Taf. V, Fig. '4) große Älinlichkeii. Vom 
echten Per. tru&itorius unterscheidet es sich durch das, wenn auch spärliche Vorhandensein dreiteiliger 
Rippen und das Fehlen der Externfurche. Es nimmt, wie der vorher erwähnte Per. cfr. coniigulls voin liiinds- 
herge, eine Mittelstellung zwischen Per. tvansitoriw und contipus ein, steht aber ersterer Form he- 
deutend näher. 

T o u c a s  beschreibt von Ardbche unter dem Namen Peris$hinctes Pou?iinensis einen unserer 
Form sehr ähnlichen Ammoniten, welcher gleichfalls zwischen P. contipus und P. transitoviws einzureihen 
ist. Unser Stifck weicht nur durch den engeren (zum Teile durch Verdrücken entstandenen) Nabel und die 
g r a e r e  Seltenheit dreispaltiger l3ippen von T o u C a s' Form ab. Genau genommen wäre sie zwischen Per. 
Poz~zinensis und Per. trnnsitorius Opp. einzureihen. 

Per. Powzine?mLv ist bisher aus dem Tithon von Ardi*cIie und Mexiko bekannt. Das Niederfella- 
hriinner Exemplar stamint aus der Klippe des Ortes selbst. 

Oleostepharius sp. 

Unter diesem Namen führt A b e l  unter den Fossilien des Hundsberges einen kleinen Steinkern von 
8 mm Durchmesser und 4.5 mm Dicke an. Das stark involiite und engnahelige Jugendexeniplar läßt an 
der Nahelkante kleine Knötchen erkeniicn, von denen mehrere (etwa drei) Kippen entspringen, die iiber die 
breite und gewölbte Externseite ziehen, ~ i n c  nähere Bestimmung ist natitrlich ausgeschlossen. 

Phyllocerss sp. aff. serum Oppel. 

Amlnonites serus O p p e l .  Die thiton. Etage. Zcitschr. d. deutsch. geolog. Ges., Bd. XXIlI, S. 550. 
PhyZl, Serum V. Zittel. Ccphalopoden d. Stramherger Schichten (I. cit.), S. 66, Taf. VII, Fig. 5-6. 

V. Zit te l .  Fauna d. älteren Cephalopodeu führenden Tithonschichten (I. cit), S. 161. 
Gernrnellaro. Fauna del calc. a Terehr. janitor., 1, S. 28, Taf. IV, Fig. 2. 

Neuriiityr. Jurastudien. 111. Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsaust., Bd. XXI, S. 316, Taf. XIE, Fig. 5. 

Nur ein schlecht erhaltener Steinkern. 

Durchmesser. . . . . . . . . 65 mm ( I )  

Höhe des letzten Umganges . . . 32 (0.49) 
Nabelweite . . . . .  , . . . . 1 1  a (0.17) 

Dicke ungefähr . . . . . . . . 18 x (0.27) 
. . 

Das Gehäuse ist mäßig gewölbt, engnabelig und hoclimündig, sehr involut. Witidungsquerschnitt 
Lng oval. Die Nabelwand fällt schräg, tricliterlörmig ein. 

Die Schale war mit zahlreichen, dichten und feinen Streifen verziert, die leicht nach vorn ge- 

d w m g i . n  die Externseite ÜLersetzeii. Einzelne der Kippen treten stärker hervor, ohne daß eine Regel- 
mZ,Bigkeit in der Aiiordutig dieser verstärkten Hippen zu bemerken wäre. Gegen den Nahel zu scheinen, 
s ~ v t i r  = der Erhaltun~szustand erkennen Iäßt, sich die Rippen zu hündeln. Die Lobenlinie ist nicht sichtbar. 

G+genüher Phy11. serum Oppel ist zu bemerken, daß der letzte Umgang unseres Stückes niedriger ist und 
Jsn  roritrzti-n nur doppelt an Höhe übertrifft. Ferner sind die Rippen stärker und reichen bis an den Nahel 

heran, nährsnd sie bei O p p e l  s Form innerhalb der Mittellinie der Flanken verschwinden und außerdem 
ist das Auitrerer~ einzelner stärkerer Rippen ein weiteres unterscheidendes Merkmal. Für eine genauere Be- 

stimmung ist der Eriraltunbgzustand zu schlecht. 
r)as einzige Exemplar stammt aus dem Neppeltale. Phyll. serzlm ist aus dem unteren und olieren 

Tithon der Klippenkalke, dem ljntertithon der Gegend von Palermo, dem Ammonitcnmamor des Zentrat- 
aptnnin, den Diphyakalken U. s. W. bekannt. 

Ec%rä~.e aux Pal!iontnlogia Üsterx.irh.nngarna, Bd. XVU. 3~ 
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P h y l l o c e r a s  ptychoioum Quenstedt. 

1842. Amm. sdinisuZcutus D'Orbigny.  Pal. francaise Terr. cret. Tom. I, S. 172, Taf. LIII, 4--6. 
1845. Amm. fitychoims Q u e n s t e d t ,  L e o n h a r d t  und Braun .  Jahrh. f. Min., Geol., S. 683. 
1847. .r Q u e n s t e d t .  Cephalopoden, S. 216, Taf. XVII, Fig. 12. 
1Sjz. a Giebel .  Fauna der Vorwelt, 3, S 438 und 458, 
1852. X u und semiwZcabus Hohenegger .  Jahrb. d. k. k. geulog. Reichsamt., Bd. 111, 3. Heft, S. 19. 
1854. a u V. Hauer .  Heterophyllen d. Osterr. Alpen. Sitzungsber. d. k. Akad. d: Wisseiisch. Wien, math.-nat 

KI., XII, S. 39 (Separatabdruck). 
1865. Amm. fibychoiCUI 0 p p  e I.  D. thiton. Etage Ooc. ci t.), S. 550f. 
1866. s r Beneckc.  Geognost. pal. Mitt., I, S. 188. 
1868. a -e Pic te t .  Melange paleont., IV,  S. zzz, Taf. XXXVlI bis Fig. IU, b. 
1868. PayfI~ceras ptychoicus V. Z i t t e l .  Die Cephalopoden der Stramberger Schichten Ooc. cit.), S. 59, Taf. IV, Fig. 3"9. 
1870. s V. Z i  t te l .  Faunad. äiterenCephalopodenführendenTithonsch.fIoc cit.',S.35,Taf.I,Fig. I 1 - 7 3  

1870. n Gemmellaro .  Fauna del calc. a Terebr. janitor I, S. 29. 
1871. = i N e u m a y r .  Jurastudieo, I11 (foc. cit.), S. 326. 
1889. = smi~sZcahcrrr Kilian.  Mission d'Aodalousie, S. 640. 

( W e i t e r e  S y n o n y m a  s i e h e  V. Zi t t e l ,  S t ramherg . )  

Von dieser verbreiteten Tithonart sind eine Anzahl kleiner Stücke und ein grö13eres in den Nieder- 
fellabrunner Klippen gefunden worden. Das größte Stiick (vom Grünstallwalde) mißt: 

Durchmesser . . .  5 1  mm ( I )  

Windungshöhe . 27 (053)  
Dicke . .  1 9  D (037)  

ein kleineres 3 4  mm (I), ig mm (0-56), 16 mm ( ~ 4 7 ) ~  Nabelweite 4 mm (&12). 
E s  sind durchweg glatte Steinkerne. Die kleinen Stücke besitzen rascher anwachsende und dickere 

Umgänge. Die Wulste sind nur a n  der Externseite ganz schwach angedeiitet, die Furchen am Nabel voll- 
ständig verwischt. Auf dem großen Steinkern ist noch in  der Nähe des Mundrandes eine Einschnarung 

schwach angedeutet. 
Die Loben sind auf einem kleinen Stucke sichtbar. Der erste Lateralsattel ist ein wenig länger als 

der Externsattel. 
P,%yZZ. ptyckoicum ist in dem iinteren und oberen Tithon der karpatischen Klippen überall verbreitet, 

wo  das Tithon als Cepl~alopodenfazies auftritt (vergi. Z i t t e l ,  Stramberger Ceph.). 
Kleine Formen von Phyil. ptychoicum sowie ähnliche Jugendformen, die nicht naher bestimmbar 

waren, sind in allen Klippen der Niederfellahnner Umgebung ziemlich zahlreich gefunden worden. 

Lytoceras quadrisulostum Orb. 

qzaadrisdmtus dlOrbigny.  Pal. franiaise Terr. cretac., I, 151, Taf. XLIX, Fig. 1-3. 
a C a t u l l a  Mem. gmgn. pal. sulle. AIpi Ven., S. 142, Taf. VIII, Pig. 2. 

Q u e n s  t e  d t. Ccphalopoden, Taf. zo, Fig. 6 7 ,  S. 269. 
rkctus Oppel.  Die titlion. Etage. Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges., XVII, S. 551. 
yuad.risdcahcs Benecke. Pal. Mitt., I, S. 191. 

P i c t e t  Met. pai., 11, S. 72, T a t  Xii, Fig. 3. 
V. Zi t te l .  cephalop. d. Stramberger Schichten (loc. cit), S, 71, Taf. IX, Fig. I -5. 
V. Z i t t e l .  Geolog. Beoh. aus d. Zentral-Apenninen, S. 145 (Beneckes Beitr., I). 

a Zi t t e l .  Fauna d. ält. Cepbalop. ftihrenden Tithonschichten (I. cit.), S. 44, Taf. 11, Fig. 2. 

Ki  1 i an. Mission d'Adalousie, S. 637. 

Maße: Durchmesser . . .  45-48 mm (I) 
Wii~dungshöhe . . .  13-16 V (0'30-433) 
Dicke . . .  13-16 r (0'30-0'33) 
Nabelweite . 21-24 a (0'47-050). 

Von diesen im alpinen Oberjura gleichfalls verbreiteten fanden sich einige Steinkeme, die mit den 
Z i t t e 1 schen Abbildungen vollkommen iibereinstimmen. Die auf jedem Umgange in der Zahl 4 auftretenden 

Furchen, nach denen die Art den Namen hat, sind auf keinem Stucke sichtbar, eine Erscheinung, welche 
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a;sh die meisten Stramberger Formen zeigen. Dagegen kaiiii man auf dem verhiiltnismäßig gut erhaltenen 
Stücke voni Hnndsberge .die feinen unter einem Winkel von 900 zueinander gestellten Rippen beobachten 
:.Zirtel, Stramberg, Fig. 3 und 6). 

Lj-toceras quadrisuEcaQsm ist iin mediterranen Gebiete, wie in den Klippenkalken, im Unter- und 
Okrtithoii verbreitet und reicht noch in die unterste Kreide (Berrias). lm Niederfellahrunner Tithon ist ein 
Exemplar in den Klippen vom Hundsberge, Neppeltai, Grünstallwald und Niederfeilabrunn selbst sowie ein 
fragliches kleineres am Grltnstallwalde gefuntle~i worden. 

Lytooeras immane Oppel. 

i86j. A. immanis Oppel. Die tithon. Etage (I. cit.), S. 551. 
1868. Lyiocwas LPebig+ v. Zittet. Cepl~alop. d. Stramberger Schichten (i. cit.),S. 74, Taf. IX, Fig. 6 und 7, T a t  X und XI. 
1868. * >. Pictet .  Mblanges psl. I\', S. 230, Taf. XXXVII, Fig. 4. 

J3in sehr schleclit eri~altenes Steinkernexemplar rnit einem Durchmesser von 190 mm 

Windungshühe . 75 W (0.39) 
Nabelweite . . 75 B (040) 
Dicke ungefähr . 85 (045) 

Außer den Lobenlinien ist an dem stark abgewitterten Umgange nichts zu sehen. Sattel und Loben 
stark verästelt, breit und zweiteilig, zweiter Laterallobus kürzer als der erste. 

Nach Z i t t  c l  ist Lytoceras in~mune eine Varietät des Lytoceras L i e b i ~ i  Oppei, die er als Vay. 
St?.amOei,ge~~s bezeichnet. Sie ist im Stramberger Tithon m d  in den lithographischen ICalkei; von Aizy 
gefunden worden. 

Niederfellabrmn: I Exemplar vom Hundsberge im Besitze des k. k. naturhistorischen Hofmnseums. 

Oppelia sp. cfr. ariesbachi Uhl. 

Talel XXII @I), Eig. 9. 

O$IpeZYra s c ~ o r ~ n i s  Abei 1. C., Seite 347 U. 350. 

rir03 OpficIia W & n c i c i  U hli g. Thc Fauna of ti,c Spiti shales. Palaeontologia Indica, Ser. 15, Vol. 4, ,Seite 47, Taf. V, 
Fig. 2-4, Tafel VI, Fig. I ,  2, 4, 5. 

Maße: Durchmesser . . . . . . . . . . . 43 ntna (I) 

Windungshöhe . , . . . . . . . . 23 (0.53) 
Nahelweife. . . , . . , . . . . . 6 B (0'14) 
Dicke . . . . . , . . . . . , . 10 u (o'zj). 

Flach-scheibenförmiyes Gchause mit sehr schwach gewölbten Seiten. Umgänge stark involut (*L) 
ao der die Exterriseite zugeschärft und mit einem dentlicheit, gekörrielten Kid versehen. 'Der Nabel ist eng, 
die Sabclwand fällt unter Bildung einer scharfen Nahelkante senkrecht ein. Querschnitt an der Miindung 

bedeutend (doppelt} höher als breit, weiter zurück wird er mehr abgeplattet. 
Ganz zarte, sichellörrnige Streifen bedecken die Oberfläche der Schale und sind in der NXhe des 

&-arlich zu sehen. Weiter gegen den Nabel zu scheinen sie schwacher zu werden, ganz genau 
B?& ncb das bei dem ungeniigenden Erlialtungszustande nicht feststellen, auch nicht das Vorhandensein 

adn Fthltn gröberer Nahelfalten. 
Die Windungsverh&ltnisse, Beschaffenheit des Kieles und OberAäehemeichnung stimmen recht gut 

mit Ucinerzn Exemplaren vpn UpfieEia senzijormis OS@. (Zittel,  älteres Tithon, Taf. 28, Fig, 7) überein. 
AbneichznA ist aber die Form des Querschnittes, welcher bei gleich großen Exeniplaren von O#. semifor- 
swis die Form eines hohen, gleichschenkligen Dreiecks besitzt (1. cit., Fig. TC) und erst auf der viel, 

g rökren  \Vohnkammer (Fig. 8 c )  oval wird. 
In diesem Merkmale stimmt Ofi$eEia {St~ebtites) Grkvbachi Uhlig aus den Spiti shales mit unsere 

F- recht gut üherein. Aucli sonst ist die xhnlichkeit mit dieser Form recht groß. Abweichend ist 
31- 
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einigermaßen die Schalenverzierung, da bei Ojp. Grifsbachi einzelne Sichelstreifen stärker liervortretem 

was allerdings auf den Luftkammern weniger deutlich als auf der Wobnkammer zu sehen ist. 
Da bei unserem Stücke diese fehlt, die Lobenlinie ebenfalls nicht sichtbar ist, Iäßt sich eine ,o+ 

nauere Bestimmung nicht durchfiibren und auch nicht mit Sicherheit sagen, in welche der tithotiischen Unter- 

gruppen von Ofipelia die unsere zu stellen sei. 
Vorliegend ist nure in  Exemplar vom Hundsberg. Die Opprlia semifovmis ist aus dem Untertithon 

von Rogoznik, des Zentral-Apennin und aus dem Diphyakalk voti Volano bekannt. O$$elia Griesbachi wurde 

aus den Spiti shales als neu beschrieben. 

Oppelia sp. cfr. Lymani Oppel sp. 

Taf. XXII (II), Fig. 8. 

Oppelia semiformis Abel (1. cit,  S. 347 und 350). 

1862. <>##eZia Lytnnni Oppcl .  Palaeontolog. Mitt., Bd. I, S. 272, Taf. 76, Fig. 3. 
1903 ' sp. Uhlig. The Fauna of the Spiti shales (loc. cit.), S. 56, Taf. 11, Pig. 2, Taf. V11, Fiy. I. 

. . . . . . . . . . . . . . . .  Mal3e: Durchmesser 41 m m  (I) 
. . . . . . . . . . . .  Höhe des letzten Umganges 20 n (0'50) 

. . . . . . . . . . . . . . . . . .  Nabelweite 8 K (0'20) 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Dicke. 1 2  r (0'30). 

Das scheibenförmige Geh2use zeigt mäl3ig gewölbte, gegen die Bauchseite zugeschärfte Umgänge. 
Der Windungsquerschnitt (Fig. 8 b) ist breit lanzettlich mit abgestutzter Basis; die größte Breite liegt 
etwa irn unteren Drittel. Der Nabel ist eng und die senkrechten Nabelwände bilden mit den Seiten eine 
scharfe Kante. Umgänge etwa zwei Drittel involut. Oberhalb des knapp unter der Schale liegenden Siphos 
befindet sich ein deutlicher, ziemlich grob gekörnelter Kiel. 

Von den Sichelstreifen der Schale ist infolge des iingiinstigen Erhaltungszustandes (Kieselringe) 
wenig zu sehen. Sie scheinen auf die Umgebung des Kieles beschränkt und etwas stärker als bei der vor- 
hergehenden Art gewesen zu sein. 

Auch dieses Stück ist, wie das vorher beschriebene, im vorläufigen Fvssilverzeichnisse A b  e 1 s als 
O$$. semiformis angeführt und unterscheidet sich von dieser durch die abweichende Form des Windungs- 
qnerschnittes lind den etwas weiteren Nabel. Von der vorhergehenden Art ist sie ebenfalls durch die Form 

des Querschnittes, die stärker gewölbten Flanken und den weiteren und tieferen Nabel verschieden. Ferner 
ist der Kiel stärker und gröber gekörnelt. 

Leider macht auch bei diesem S t i cke  das Fehlen der Wohnkammer und der Loben eine sichere 
Einreihung unmnglich. Es soll daher hier nur noch auf die Ähnlichkeit verwiesen sein, die auch diese Form 
mit solchen der Spiti shales zeigt. So besitzt die von U h l i  g beschriebene Ojpetia (Stre/>lites) Ly,yma,ri 
Opp. sp. gleichfalls einen kräftigen, gekörnelten Kiel und einen (besonders Taf. VII, Fig. I)  ähnlichen Quer- 
schnit.t. Ist auch der Nabel ein klein wenig weiter, hat doch diese Abbildung mit unserer Form sehr große 
Ähnlichkeit, denn die beim ersten Blick so sehr auffallenden, iti größeren Abständen auftretenden stärkeren 
Sichelrippen fehlen noch bei gleich gro5em Durchmesser. 

Oppelia puncto#icta Uhligl) bat einen feiner gekörnelten Kiel uiid zarte Sichelstreifen und bei 
Oppelia (Streblites) subshiata Oppelv fehlt der Kiel fast ganz. 

Oppelia Lyma?ii ist aus den Spiti shales bekannt. Im Niederfellabrunner Tithon wurde eiii Exem- 
plar in der Klippe des Hundsberges gefunden. 

Aptychus punctatus Voltz. 

Taf. I, Fig. 4. 
1822. Ichtyosage B o u r d e t  de NiEvre. Not. sur dem fossiles inconnus de la Mantagne de Voirons, Fig. 7 U. 8. 
1837. A#tychus #unctatus Voltz. Jahrb. f. Min. etc., S. 435. 

I) Uhlig: Fauna of the Spiti shales Taf. VII, Fig. z und 3. 
Uhl ig :  1. C., Taf. 11, Fig. 3. 
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1863,.4$tyci~t~s latus Oppel .  Palaeont. Mit:. I, S. 256, Taf. LXXII, Fig. I ,  z. 
1868. . P i c t e  t. Mkl. pal. IV, S. 283, Taf .  XLIII, Fig. 1-4. 

1875. F a v r e .  Voiroiis. M6m. d. 1. soi. pal. Suissi. Rd. 11, S. 47, Taf. VII, Fig. i -3. 
1876. = F a v r e .  Descr. d. fossils d. terr. oxf. des Alpes fribourgoiaes. Mem. d. I. soc. pal. Suisse, Bd. 4 

S. 62, Taf. VI, Fig. 9--10. 
1877. A#tyclrus lafus F a v r e .  Zone a Amni. acanthicus. Ebenda, Bd. IV, 70. 
1879. s Favre .  Fossiles des cauches tithoniques des Alp. frihourgeoises. Ebenda, ßd. VI, S. 45, Taf. In, 

Fig. 11,  12. 

1889. A#tycl~us latzcs Ki l i an. Mission d'ilndaloucie, S. 677, Taf. XXVlI, Fig. 2. 

Von dieser Art liegt mir eine vollständige rechte Klappe und ein Abdruck mit einem Schalen- 

hruchstück vor. Die erstere zeigt auf der Innenseite feine konzentrische Streifen undneben dem' Medianrande die 

ftir Aptychus latus bezsichnenden zwei bis drei Radialrippen, auf der Außenflache dicht gestellte, feine 

punktförmige Poreri. 
Die Länge des Mittel- und Vorderrandes beträgt 33 m m  beziehungsweise 28 mm, die Dicke, welche 

gegen den Hinterrand zunimmt 3-5'5 mm Der Umriß ist breit, mit schrägem, sehr wenig konkaven 

Vorderrande und dickem, schräg abfallenden Hinterrande. 
Af~tychus latus gehört, wie seine breite Gestalt zeigt, zu dicken Ammonitenformen, besonders Aspi- 

doceren und ist irn unteren Tithon sehr verbreitet; ähnliche Formen reichen bis ins Oxfordien hinab. 

Aus dem Tithon von Niederfellabrunn sind zwei Exemplare bekannt, welche von der Niederfella- 

brunner Klippe stammen und gegenwärtig im Besitze der Technischen Hochschule zu Wien sich befinden. 

11. Belemnoidea. 

Belemnites dioeratinus Ett. 

(= Bei. cfr. semklcatus aut.) 

1859 Relemn. diceratinus E t t  alon. Etudes pal. s. I. Haut Jura. Corall. 11, pag. 17. Mem. d. Ernuls. du Doubs., 111. S&r. 
Tom. IV. 

1868. BeZe~nn. cfr. semisulcatus Zi t t e l .  Ceph. d. Stramberger Schichten, S. 37, Taf. I, Fig. 8. 
1881. a Schlosser .  Fauna d. Diceraskalke, Palaeontogr. XXVIII, I, S .  17, Taf. I, Fig. 12. 
1886. diceratinus Loriol .  Et. s. 1. rnollusques des couchks corallig6nes de Valfin. Mem. d. 1. soc. pal. Suisse 

XIII, S. 37, Taf. I, Fig. 1-4. 

Zahlreiche Exemplare dieser Art liegen von allen Niederfellabrunner Tithonfundstellen vor. Es sind 

aber durchweg nur Bruchstitcke teils aus der Nähe des Alveolarrandes und dann mit einer deutlichen, tiefen 
Ventralfurche versehen, teils von unteren Partien der Scheide und ohne Furche. Die Ventralfurche ist anfangs 

scharf und tief und verliert sich bald auf dem Rostrum, welches ein wenig schlanker und allmählicher zu- 
gespitzt zu sein scheint als in Z i t t e l s Abbildung. 

Ein Sttick besitzt z. B. eine ausgesprochen schlanke und scharfe Spitze und nähert sich dem echten 

Bel. semisulcatus Miinster (Bem. z.  näheren Kenntnis d. Bel., Taf. I, Fig. I) ,  während die Stramherger 

Stücke durch eine weniger schlanke Scheide und rascher sich verjüngende Spitze die Mitte zwischen dieser 

Art und Bel. sem$ksiformis Rasp. halten. L o r  i o l  hat die Stramberger Stücke mit Bel. diceratinus E t t  
zusammengezogen. 

Bel. <Eicelatinu.s ist sonst in den oberen und unteren Tithonscliichten der Klippen, der Alpen, Siziliens. 

den Diceraskalken U. s. W. hekannt. 

Die von A b e l  in den vorläufigen Fossillisten als zahlreich angegebenen und so etikettierten Stücke 

von Belem~tifes connofihorus gehören höchstwahrscheinlich auch hieher. Bel. connophorus besitzt eine tief 
eingesenkte Alveole, die bei keinem der Niederfellabrunner Exemplare zu sehen ist. Ferner zeigen die letz- 

teren auch keine so weit gegen die Spitze hinabreichende Furche. Daß die meisten dieser Stücke d e f o r m i q  

verbogen und gebrochen sind, sei nur nebenbei bemerkt. Diese der Bevölkerung als »Zuckerhlltel<i längst 
bekannte Belemniten sind in der Nähe des Niederfeliabrunner Tithons auf den Feldern recht häufig zu finden 
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Belemnitas Fellabrannensis 11. sp. 

(Fig. I a, b, C.) 

Em schlankes Belemnitenrostrum mit dem Ansatz der Alveole von 56'3 titm Länle. Dir Scheide 

iit i -.n durchwegs kreisrund, verjtingt sich zunächst bis zum ersten oberen Drittel (so weit als 
& A).coic rei2i.t~. dann verdickt sie sich ein wenig aufs nene und erreicht im zweiten 

Fig. r .  
Läcqs die grö0te Dicke (5.6 mm). Von da ab läuft sie in eine schlank? 

d m= S?itzs aus, welche exzentrtscli nach rückwärts verlegt erscheint. Baiicli- j, 
d Po;kezieite sind verschieden ausgebildet, während die letztere fast ganz gerade 

*-L ist dir erstere stark konkav und konvex.') 
Eine enge und tiefe Furche reicht auf der Bauchseite bis zur größten Dicke 

b R i n w r n s ;  Seitenfurchen fehlen. 
Zach der Gestalt und der Beschaffenheit der Furche gehört auch diese Form 

i Cie Gruppe der Hastaten und hat Ähnlichkeit mit der vorher beschriebenen Art, 
&5 ai=eselien selbst von der Verschiedenheit der Bauch- und Rtickseite, ist sie 
d a n k e r  und schärfer zugespitzt. Belemn. semisukdus Miinster hat wegen der 
sc?!ar.kcn Gestalt, dem allerorts kreisformigen Querschnitt und der engen Furche die 
qaiiv .ihnlichkeit, aber auch er ist noch weniger schlank und mehr keulenförmig. 

Belemn. aitariinus Ett. und andere sonst ähnliche Formen werden nach unten 
zu oval und dadurch unserer Art unähnlich. 

Bel. F d I a b r u n n e ~  ist in einem Exemplar vom Hundsberge bekannt. 
Einige kleinere Bmchstücke, sowie ein vollständigeres Exemplar von Niederfellabrunn n h r 

Belemnites Fel'a- 
dürften auch hieher gehUren, haben aber die Spitze nicht exzentrisch. bnineosis n. sy. 

a) Vorderan'icht. 
b)Seitenansicht.r'~ Quer- 

Belemnites minaretoides n. sp. schnitte. 

(Fig. z a, b, C.) 

Diese Art zeigt ein schlankes Rostrum mit einer tief eingesenkten Alveole, die bis fast zur Zlinc 
da j j  m1rr langen Stiickes reicht. Vom Alveolarteil angefangen, verjungt sich die Scheide ununterbrochen. 
oime eine keulige Anschwellung bis zur feinen, gegen die VentralSeite gerückten ex- Fij. 2. 
=b;schen Spitze; erst langsamer, dann vom letzten Viertel an rascher. 

Der Querschnitt ist tiberall ungefähr kreisrund, gegen unten zu ganz wenig 
von den Seiten her zusammengedrückt. Die Durchmesser sind am oberen Ende 7 nrtri : ,i 

; mm, in der Mitte 6 5  mm : 6 mm, im unteren Viertel 5'5 mm : 5 mm. 

Die Bauchseite besitzt eine deutliche, von scharfen Kanten begrenzte Furche. i 
wdcbe bis über die Hälfte hinabreicht und sich da allmählich verliert. Seitenfurchen 
ZeLka 

C- Art scheint der Gestalt nach verwandt mit Bel. tnitrarrt Raspail 
Widct d Lor io l ,  Voirons, T a t  I, Fig. 8). Auch bei ihm ist ein schlankes, unta- 

hrb icL rrjüqendes Rostrum mit enger Furche und tiefer Alveole m seben. 
da L. Rosbum ist etwas von vom nach hinten zusammenge&cLt bedmgt 

h Vati&-, dsi am Ende der Furche auftritt. . . .- 
T a  Bo. s?riculcati~s- und den verwandten Arten unterscheidet sie Sh RJ - 

M ds .V jda lanzettlichen Form. aidcrrrpr U- 

f i m d s S & r e  
Vcr?nadm ein F.xtrnp:ar. von der Klippe des Hundsberges s t a d  P- 

'> & S+ könare mu<!iiherseise durch Verdrtlcliuns in die e a m u i d s t  Stclhg * mha M. 
Die ?a \-order- und Rückseite unterhalb der Alveole und der foiqxtdm L* T- i~ jAocb 
iEbt ad W i b e  Weise m erk!iren. P h i l ipps  hat die gleiche Erscheinong bQ jmpx&&a R h d a f i  und 

rb i s a i t i t i h  erichtet .Mon. ,7f. Bntish ßelemnitidae. Pal. Soc. 1%-rsyo. Taf. SS\m. Fi,r 69. 
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Belernnitea cfr. Datensis Favre. 

(ReI~mnites Zei~sckt~eri Abel. I. cit. S. 347 U 350.) 

1879. Behni t e s  Datensis Favre. Faune tithon. MCm. soc. pal. Suisse VI, S. 16, Taf. I, Fig. 7-11. 

1890. B To u cas. Faune des wuch. tithon d6l'Ardeche. Bull. d. la soc. geol. d. France 111, Ser. 1s. S 5:j 

1% cfr. Dnterisis Re to mski. Tithon. Abl. von Theodosia. Bull. d. 1 soc imp. de nat. Moscou S.  Scr. 
VII, S. 220. 

Es sind ganz kleine Formen von DuvalienSpus, welche Ab e l als Bel. Zeicichneri anführt. Das 

vollständigste Exemplar (im Besitze d. k. k. naturhist. Hofmusenms) zeigt bei einer Länge von 21 mm noch 
keine Spuren der Alveole. Die Scheide ist schlank, im unteren Drittel keulig verbreitert, um sich dann scharf 
zuzuspitzen. 

Der ovale Querschnitt erscheint von den Seiten her zusammengedrtickt (3 mm : 1.4 mm), auf welchen 
flache Lateralfurchen auftreten. 

Mit Belemnites Zetcscheri ist zwar eine gewisse Ähnlichkeit vorhanden, eine Identifizierung ist 
jedoch nicht möglich, da abgesehen von der viel bedeutenderen Größe bei diesem die Seitenfurchen tiefer 

und deutlicher sind, und da bei unseren Stücken die Dorsaifurche fehlt. 
Größer ist die tihereinstimmung mit dem kleinen BeEemn. Datensiv Favre besonders bei einem 

zweiten Exemplar vom Hundsberge, wo die Lateralfurchen tiefer hinab (bis in den keuligen Teil) reichen. 

Bei Bel. DutetrsLi sind allerdings diese Seitenfnrchen viel tiefer ausgeschrägt. Ferner eine lange Dorsal- 
furche vorhanden, welche bei unseren Stücken so wie bei jenen von Theodosia fehlt. 

Bei dem zuletzt erwähnten Stilck vom Hundsberg wird das Rostrum nach oben hin vierkantig und 
ähnelt dann dem noch zu besprechenden Bel.. Abeli. 

Brl. Datensis ist aus dem Tithon der Freiburger Alpen und der Krim bekannt. Bel. Zeirscltaeri 
ist eine Form des älteren Tithons der Klippen und Diphyakalke, Siziliens und des Apennins. 

Unsere Stücke (3) stammen vom Hundsberge. 

Belemnitee Abeli n. sp. 

(Fig. 3.) 
Bt,le-ntnirr. n. sp. (eine scharf vierkantige Form) Ahel (ioc. cit), S. 346. 

Fig. 3. Eine schlanke Form von 45 mm Länge. Die Scheide ist zunächst unterhalb 

ri der Alveole leicht verengt, dann von der Hälke der Länge an ein klein wenig verbreitert. 

da worauf im letzten Viertel das Rostrum zu einer feinen, zentralen Spitze zuläuft.') Die 
Qorsalseite zeigt eine enge und feine, aber deutliche Furche, welche an der ver- 
dickten Stelle allmählich sich verliert. Interessant ist, daß man an einem Querbmch 

-0 oben über dem der Furche gegenilberliegenden Sipho die Spuren einer zweiten, nach- 
träglich verklebten, engen Furche bemerken kann. Seitenfurchen fehlen. 

Ein weiteres, auffallendes Merkmal ist die verschiedene Form des Quer- 
schnittes in verschiedener Höhe. An dem Alveolarteil ist er vierseitig, querrhombisch. 
mit einem Längsdurchmesser von 5'4 mm und Breitendurchmesser von 6.3 mm; an 
der Verengungsstelle längs rhombisch mit den entsprechenden Diagonalen von 
4'6 : 5'4 mm. Gegen die keuligen Partien wird der Querschnitt duvalia-artig Iängs- 
oval mit den Durchmessern 5.3 : 4 mm. Diese Verhältnisse werden durch zwei seit- 
liche Kiele bedingt, welche oben stärker sind und im letzten Drittel sich allmählich 

n I i C  9 

verlieren. Außerdem sind oben auch Vorder- und Rockseite kantig und mnden sich 
Belemnites Abeli n. sp. erst nach unten zu ab. 

a) Dorsalansichf Diese merkwürdige Art gehört nach der Beschaffenheit des Rostrum und & 
6 )  Seitenansicht, 

C) Q ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  d)  An. Stellung der Furche zur Gmppe der Duvalien, zeigt aber mit keiner der bckaamcli 

sicht des oberen Endes. Arten gröDere Ähnlichkeit. Belemn. Grmi Duval aus dem Neokom, welcher d 
- 

') Die ergänzte Spitze war ruspriinglich noch vorhanden und ist erst während der Untersuchung verloren g e p k g ~ .  
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zwei seitliche IIieIe und daher in den oberen Teilen einen rhombischen Querschnitt besitzt, ist viel plumper 
und unten stärker komprimiert. 

Auf die Beiiehurig zu dem einen Erfern.  cfr.Duten&s vom Hundsberge ist bereits Seite 246 

hingewiesen worden. 
Von der nerien Art ist bisher nur ein Exemplar in der Klippe von Niederfellabrunn gefunden worileii. 

111. Lamellihranchiata. 
Corbis strambergensis Böhm. 

,553. Corbis stra~nbergensis Bii hnt. Bivalvcn ?er Stra~itber~er Schichten. Palaeontogr., Suppl. 11, Seite 514, Taf. 1.111, 
Fig. 30-32. 

Die Stücke vom Neppeltale stimmen am besten mit B ö h m s  Abh., Fig. 30, überein. Sie sind rund- 

lich-oval mit einem stnmpfen, wenig vorragenden, dem Ihterrand etwas genäherten Wirhel. Die Länge 

des ~ ü ß e r e n  Exemplars heträgt 32'5 mm, Hühe 27 mm, die Abstände des Wirbels vorn Vorder- und 

Hi~iterrand 19 und 15 mm. 
Die Schale ist mit scharfen, konzentrischen, durch breite, Rache Zwischenräume getrennte Streifen ver- 

ziert. Scltloß sowie die Innenseite sind nicht sichtbar. 
Covbis strami~vgensis ist aus dem Straniberger Tithon beschrieben. Aus dem Niederfellabrunner 

Tithon stammen zwei Stiicke vorn Neppeltal sowie einige fragliche kleinere von den Ubrigen Klippen. 

Ziemlich abweichend ist ein größeres und flacheres Stück vom Hundsberg, das gleichfalls als 
(%r& sh&bergcnsis etiketiert ist und wclct~cs die MaDe 48 nom, 46 m w  Höhe und 8 mnz Dicke zeigt 

und bei dem dar Gesamtumriß gerundeter, die Wirbel spitzer sind. Die konzentrische Streifnng ist in 

ähnlicher Weiso wie bei Corb. stuambe~gen.sis ausgebildet. Schließlich ist noch das Vorhandensein eines 
leichtangedeuteten Kieles zu erwhlinen, welcher vom Wirhel zum Hinterrand schräg abwärts zieht und die 
Seiten der Schale in zwei ungleich große, einen etwa ein Drittel der Gesamtfläche umfassenden hinteren 

und grüi3eren vorderen Teil zerlcgt. Das Stiick gehurt wahrsclieinlicb e i n s  anderen Gattung, vielleicht 

Lz<cinu an, was sich aber ohne Kenntnis des Schlosses und der Innenseite nicht feststellen Idßt. 
Nicht naher hestimmbarc, walirscheiiilich auch zu Corbis gehörige Muscheln wurden auch in Nieder- 

fellahruiin selbst gefunden. 

Astarte sp. 

Uatir diesem Namen führt A b e l  Muscheln vom Hundsberge nud von Niderfellabr~inn an, welche 
einen vollkommen gerundeten, gleichseitigen Umriß und flache, sehr wenig gewlilbte Klappen besitzen. Ihre 
Dicke beträgt 6 mm bei 24 mm Länge und Hühe. 

Die Wirbel sind stumpf, wenig vorragend und dem Vorderrande etwas genähert. (11  : 13 mm.) 

Die Skulptur besteht aus scharfen, entferntstehenden, konzentrischen Streifen, zwischen denen noch ein oder 
mehrere ganz feine auftreten. 

Der Gestalt und Skulptur nach hat Astarte elegans Zieten (Verst. Wurttembergs, Taf. LXI, Fig. 4, 
m d  Quenst. Jurx, Taf. XCILI, Fig. 31) aus dem Nattheimer Schichten große Ähnlichkeit. Eine genaiir 
Bestimmung, auch nur generisch, ist ohne Kenntnis des Schlosses und der Innenseite nicht möglich. 

Cncullasa sp. 

Zwei etwas beschädigte, mittelgruije Steinkerne, der größere von 18 mm Länge, 13  mm Höhe 
und 8 mm Dicke. Der Hintediigel ist groß und breit, durch eine scharfe Kante von den Seiten getrennt; 

der kleine Vorderflügel ist nicht erhalten. 
Der Hinterrand fällt steil ab u n d  bildet mit dem leicht gebogenen Unterrand einen Winkel von 

etwas weniger als goO. Vorderrand abgerundet,. die Wirbel sind hoch und breit, etwas vor der Mitte ge- 

legen. Schloßpartie fehlt. 
Beitrsge rur PdRoutulogie Ossfsrreioh.Ungaios, Bd. XVII. 32 
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Von der Skulptur sind am größeren Stücke auf den Flanken feine konzentrische Streifen u d  d 
dem Hititerflügel undeutliche Radialrippen zu sehen. Die Stucke köntien zu Arcu oder Cuculla~n g e h o r s ~  *r 
sich ohne Schloß nicht etitscheiden 1Br. 

h c l E n e n  tmta Miiniter (Roemer,  Oolithgeb., S. 104, 'Tat VI, Fig. 19) hat, abgesehen ron k 
bedeutenderen Größe, ziemliche Ähnlichkeit mit unserer Form. Sie stammt aus den Portlandkalken v m  

Wendhausen und vom Spielberg bei Deligsen. Von Niederfellabrunn nnii dem Neppeltal stammen je & 

Exemplar, 
Nucnla aienkii Römer. 

T&. XXI (I), Fig. I (auf dem Perispltilict sitzend). 

1836. N~cula M m k i i  Ramer. Oolithgebirge, S .  98, Taf. Vl, Eig. 10. 

1856-1858. N w h l a  hienbii Oppel.  Juiaformation, S. 718. 
1859. Nucula Nm& Thurmann. Lethaea Bninh.., Denkschr. d. allg. schweiz. Ges. ZUricli, Taf. XXVI, Fig 4, S. M 
1863. . I> Dolfus. La fauue Kunm&idgienne du Cap. de la Hevc, S. 23. 
1874. B r De Lori01 e t  Pellat.  Etages superieurs, Tat XXII, Fig. 8-10, S. 137. 

= a Brauns. Ob. Jura, S .  327. 
1878. . S t r u C k m a n n. Ob. Jura der Umgebung von Hannover, S. 40. 
1882. Roeder. Terrain i Chailles, Taf. 111, Fii. 7, S. 70. 
1896. s Gallinek. Ob. Jura bei Inovrazlaw in Posen. R&S. min. Ga., 2. Ser, Rd. 23, S. 397. 

Der  dreieckig eiförmige Umnß mit dem schräg abgestutzten Vorderrande utid die starke Wölbun: 

der Schalen erinnern lebhaft an die bekannte NscreZa Hammeri aus dem schwäbischen Dogger, die nach 
Q U e n s t e d t (Jura, S. 3 I 3) der N. Hazcsmanni Römer gleich ist. Die in den Spiti shales vorkainmendm 
ähnlichen Formen pflegt man meist als N. cnrneiformis Sow. zu bezeichnen,') eine Art, die recht mannigfach'e 
Variationen aufweist. 

Die etwas länglicheren und dabei flacheren Nuculen, bei denen der Vorderrand noch etwas unter 
den spitzeren Buckeln vorschaut, stimmen mit NzlcsZa MenEi Roemer (Oolithgeb., Taf. VI, Fig. 10) ans 
dem Portlandkalk von W~ndhausen recht gut Utierein. Bei einem solchen Stucke ge!ang es auch, das 
Schloß, bestehend aus zwei geraden, unter einem Winkel von etwa 1 3 5 ~ ' z u  "nander gestellten Reihen, senk- 
rechte Kerbe bloßzulegen. 

Diese Stücke, sowie die obigen, welche bei der .groken Variabilität der Nuculeii wahrscheinlich 
zusammengehören,' stammen von den Kellern Niederfellabrunns. 

Gesamtzahl : j. 

Trigonis area-fnrcata nov. sp. 

Taf. XXII @I), Fig. 12. 

Trigunia Kljirianovi Ahel (ioc. cit., S. 354). 

Eine kleine Tyigonia von länglich-ovalem Umnß, 13 mm Länge, I I mnz: Breite lind mäßig gewölbten 
Kjappen. (Dicke einer Klappe q'j mm.) Die Vorderseite ist abgerundet, cier Hinterrand schräg abgestutrt 
und bildet mit dem unteren Rande einen Winkel von etwas mehr als gob. Die Area ist groß, ihre Rück- 
seite und der Oherrand laufen hogenförmig ineinander über. 

Die Seiten sind mit neun starken, hogenförmigen, konzentrischen Rippen verziert, welche von der 
Arealkante scharf. absetzen und einen kleinen Zwischenraum vor dieser freilassen. 

Die Area wird durch einen starken Arealkiel begrenzt. Ihre Skulptur ist rcndeuttich erhalten rmQ 
besteht aus stumpfen Radialrippen, über die zahlreiche Qnerlinien verlaufen. Ein Mediankiel, wie er 68 
den ineisten Trigonien auf der rlrea auftritt, ist nicht zu sehen, statt seiner erscheint eine deiitliche F& 
welche die Area in. zwei Hälften zerlegt, Die vordere ist ziemlich eben, die hintere leicht konvex und an 
verschiedene Ausbildung ist es, welche die Furche besonders deutlich macht. Das Feldchen ist nicht daC 
licli erhalten, es.ist klein und liegt Gi't der Area nicht ganz in einer Ebene. 

Diese Beschreibung gilt für das eine Stück vom Hnndsberg, welches auf Tafel XXII (11) a i R  
ist und das auch schon A b e l  abbildete. Bai dessen Zeicli~ung ist jedoch der Vorderrand etwas n -- 

') Transiictioii of thc Geolug. Soc. Vol. 5, London, 1840, Taf XXII, 4. 
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A b e )  hat diese Form mit T r i ~ o n i a  K$riani;vi Str6moukhovi) identi%iert. Jene Art besitzt aber 

eine weniger schlanke Form und einen mehr abgerundeten Vorderrand. Ferner sind die i3ogc.nrippt.n der 
Flanken vor dem Arealkiel, wenig aber deittlich abwärts gebogen, und schließlich fehlt bei Trig. Kikria- 
xovi die Artalfurcbe; eine Teilung der Area entsteht dadurch, daß die fünf vorderen liailialrippen srärker 

entwickelt sind als die fulge~iden. Das Vorhandeilsein einer Fnrclie vor dem Arealkiel nähert iinsere forni 
der Trig. Inostrazevi Strem. (loc. cit. S. a56), welche jedoch gleichfalls kürzer ist und keineArealfurclie 
besitzt. 

Letzteres Merkmal unseres Stückes ist besonders aiiffallend. Es  kommt zwar nicht selten vor, tlaß 

der Mediankiei der Area weniger deutlich wird u ~ i d  da& er in einen einfachen Steilabfallvon der Vorder- zur 
tiinterliälfte iiber~elit, besonders wenn die letztere konkav ist. Bei unserem Stücke ist aber umgekehrt die 

Hinterl~älfte der Area konvex und gegenüber der vorderen gesenkt.a) 
Zum ~ t u d i i m  dieser Art ist nur ein Stück, das vom Hundsberge stammt, geeignet. Das zweite Stück 

von dort ist unvollständig und es fehlt ihm der Arealteil. Das dritte Stück endlich weicht von dem oben 
beschriebenen beträchtlich ab, es hat spärlicliere konzentrische Flankenrippen, die Area ist fast glatt, ohne 
Radialstreifen,' es setzen vielmehr an einer Stelle die konzentrischen Rippen der Flanken auf sie über. Im 
übrigen ist jedoch seine Erhaltung zu näherer Bestimmung zu schlecht. 

Aueella Pallasi Keys. var. pliesh Lah. 
Tafel XXII (II), Fig. ro, 11. 

Inonrn>rtacs ~~tgr~sias Fischer.  Oryctographic de ~Moscttu, Taf. 46, Fig. z. 
Alru<llu naasquan?iis Hoffmann.  Jura von Iietzkajadaschtita, S. 161, Taf. 6, Fig 74-.75. 
1888. fluceiZcz PdZasi war. p5cata. Laliusen. U. d. russischen Auceilen. M<om du Com. ghol. St. Petersbourg. Vol. VIII, 

Nr. r, S. 9 U. 34, Tat  I ,  Fig. 21-24. 
1897. Azcrdhz Pd& WH. jtkzka A bei. Tithottschichten von NiederfiIiabninn. loc. cit. S. 355, Fig. 3 und 4 
1846. A~zceUa Pullasi Keyscrlii ig.  P~tsiliora-Gand. S .  299, Taf. 16, Fig 1-7. Weitere Synonyma siehe Lahn Sen. 

Vor1 dieser Art hat bereits A b e l  eine ausführliche Beschreibung gegeben, die ich hier der Voll- 
ständigkeit Iialber wiederholen will. - .Die linke (große) Klappe ist stark gewülbt, der hintere Schalenrand 
ist gegen den Wirbel zu stumpfwinklig gebogen, wie bei dein von L a h  u s  e n, Taf. I, Fig. ar ,  abgebildeten 
Exemplar. Die Wirbelspitze ist stark eingerollt und nach dem unteren Ende rtes Hinterrandes S-f6rmig ge- 
hogeir. (Lahusei~ pag. 34.) ober die Schale verlaufen starke, konzentrische Rippen, welche durch breite Zwi- 
schenräume getrennt sind; diese Art der Rerippnng beweist, daß wir es in den obertithonischen Formen mit 
Asbcella f'alEusi Kcys. wur. pLicata T.aliiis. zu tun haben. Gegen den Wirbel hin nehmen die Rippen an Stärke 
und die Zwischenräume an Breite rasch ab ;  am Wirbel erscheinen die Rippen nur noch als feine konzen- 
trische Streifen. Das Ohr. ist dreieckig, nicht gestreift uod deutlich von der übrigen Oberfläche geschieden. 
Die rechte (kleine) Klappe ist flach muldenförniig eingedrückt lind schließt gegen den Schlußrand mit 
einer nahezu geraden Linie ab, über welche der schwach eingerollte, kleine Wirbel kaum hervorragt. Die 
Kippen sind enger aneinander gerückt und schwiicher ausgeprägt als auf der großen Klappe. Das kleine 
dreieckige Ohr ist deutlich von der Bbrigen OberAäche getrennt und weist wie das der großen Klappe 
keine Streifen auf.% 

:Klappen, an denen die Ohren abgebrochen sind, erinnern stark an gewisse Inocerafflen; die Exem- 
plare sind als Steinkerne in einem weichen Mergel erhalten und die noch vorhar~denen Reste der Schale 
zeigen keine Spur einer radialen Streifung.~ 

Ich habe dieser EeschreiPung nichts hinzuzufügen, auf3er da6 die Rippen grüber und die Zwischen- 
r3ilne breiter als in L a h i i s e n s  Abbildungen sind. 

.41rcellu Pallasi ist eine 1.eitform der untersten Virgatenschichten der untereil Wolgastufe. 
--P 

I) Descr. des queiques 'I'ngo~iies des d&pots sec. de la Russie. Verhandlungen d. russ. muiernl. Ges. St. Peters- 
burg 1896, S. 255, Taf. VI, Fig. 3. 

3 Nach Beendigung dieser Arbeit-erschien M6m. soc. pal. Suisse XXXI. Loriol. Oxfordien du Jura Ledonien. 
Darin ii-ird Tafel zz, Fig. 3, 4 eine 1'h&o?iia clratiZZonensis n. sp. beschrieben, weiche - ohne aber im iibrigcn unserer 
Q n m  ähnlich zu sein - gleichfalls auf der Area eine seichte Furühe zeigt. Die beiden Arealliälften sind jedoch ebeu 
d dach zueinander geneigt 

32" 
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Im ganzen liegen fünf Exemplare, ein vollständiges, drei linke und eine rechte Klappe vor. Sc 
stammen ans den nesterförmigen Mergeleinla~jemngeu des Neppeltales, wo sie mit PhylZ. fifychoicima, F%* 
aff. .serum, Lytoc. quadib~ukabua, Corbis ~Crantborgenris, Belemn. dicwat<%us U. s. W. vergesellsdiadhdt 
waren. Dabei bilden nach A b e l  die Aucelienschichten die oberen Ränke des Mergelkaikes. 

Pecten Spendiarowi Abel. 

1897. Pectm Spen<Eiami Abel, Verh. d. geol. Reichsamt, S. 352, Fig. r a, b. 

A b e l  gibt von seiner neuen Art, die in die Gnippedes P d .  ~aiudosus Münst. gehört, folgende Ik- 
schreibnng. . 

.Die Schale ist sehr dünn, gerundet, fast tiach und vollkommen gleichseitig. Beide Klappen tragen ad 

der Innenseite neun stark entwickelte und auf der Außenseite der Schale hervortretende Längsrippe& 
welche an den Außenrändern von je einer schwächer oder stärker euhvickelten ¿ängsripPe begleitet 
sind, wie bei den Arten, welche N e u m a y r  zur Gruppe des Pecf. paradoxus vereinigt hat. Über die 
ganze Schale verlaufen feine konzentrische Streiien, welche sich auf den beiden kleinen Ohren fortsetzen. 
Die o b e r e  K l a p p e  iäßt mitunter an der Außenseite zwischen je zwei der e l f  H a u p t r  i p p e  n ein odcr 
zwei Nebenrippen unterscheiden, die auf der Innenseite der Schale fast so stark wie die ersteren ausgebildet 
sind. ~adurbh ,  daß die ganze Außenseite von feinen, konzentrischen Linien bedeckt ist, entsteht eine zierliche. 
gitterfarmige Skulptur auf derselben. Die u n t e r e  K l a p p e  ist gewölbter und zeigt je nach Größe der 
Exemplare 30-55 Rippen in fast gleicher Stärke, welche in der Weise geordnet sind, da& sich vom Außen- 
rande her zwischen je zwei Hanptrippen mehrere gleich starke Nebeonppeneinsehieben, wodurch die Schale 
das Ansehen erhält, als würde sie von einer Anzahl gleich starker Rippen in regelmäßigen Abständen bedeckt 
sein. Dagegen sieht man bei genauer Beobachtung, daß die Nebenrippen gegen den Wirbel zu verschwin- 
den und nur die elf Hauptrippen übrig bleiben. Die untere Klappe ist ebenfalls konzentrisch gestreift, 'doch 
ist diese Streifang meist nicht sichtbar. Die gra5tm Exemplare erreichen kaum die Höhe und Breite 
von I cm.t 

In der angegebenen Weise vereinigt sind die Merkmale bei keinem der zahlreichen als Pecten 
S'endiarozui bezeichneten Stücke, die mir von Niederfellahrnnn, dem Hnndsberge und Neppeltale vorliegen, 
zu beobachten. Es stellen die oben angeführte Beschreibung, wie auch die Abbildungen Kombinatiorren 
aus verschiedenen Exemplaren dar; dasgil t  sowohl was die Zahl der Rippen als auch die Form der Ohren 
betrifft. Das kleine Stück, welches die Grundlage fiir die Ahbilduug der Oberklappe, Fig. I, abgegeben hat, 
zeigt z. B. nur links ein kleines dreieckiges Ohr, das rechte fehlt und es ist die' Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, daß dieses größer gewesen sei, wie das ja auch bei P e ~ f . & r s o n ~  der Fall ist (siehe P h i I i p p i, 
Zeitscbr. d. deutsch. geoL Ces. ~goo, S. 10, Fig. aqa). Auch beträgt die Zahl der Kippen nicht elf, wie auf Fig. r ,  
sondern es sind nur sieben deutiiche Rippen sichtbar, über die feine konzentrische Streifen hinziehen. Dazu 
kommen noch einige kurze Schaltrippen und am linken Rande eine undeutliche Begleitrippe, so dat3 die Zahl 
der ZIauptrippen höchstens neun betragen kann. 

Auch A b e l  sagt, daß kleine Exemplare nur nenn deutliche Hauptrippen zeigen, die Außeurii~pen 
dagegen sehr schwach sind, wodurch sie an Q u  en  s t e  d t s Pect. nonadus aus dem weißen Jura C erinnern. 
An diesem Stücke sind aber nicht einmal alle nenn Rippen deutlich. 

Von den sonst?gen Stücken, welche Oberklappen entsprechen, zeigt eines vom Neppeitale gleichfalls 
sieben wenig hohe und eine deutliche, konzenhische Streifnng. Schaltrippen sind wenig ausgesprochen. 

Dagegen ist hier das. rechte Ohr ziemlich gut erhalten und zeigt drei oder vier Radialfalten und dieselk 
feine, konzentrische Streifung wie die Schalenseiten. Es ist aber hedeatend größer als das linte 
Ohr des oben bespr~chenen Exemplars und der erwähnten Abbildung. Der Winket des Vorder- und Seitee- 

randes ist nicht stumpf, sondern etwas kleiner als ein rechter. Ob ein Byssuüansschnitt vorhanden ist, k- 
nicht mit Sicherheit entschieden werden. 

Ein drittes, kleineres Stück stimmt mit A b e I s  Beschreibung insoweit überein, als man außer d a  
konzentrischen Schalenveniernng neun Rippen und zwischen den mitiieren Hauptrippen ein bis zwei Schalt- 
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rippen, die den Wirbel nicht erreichen, sehen kann. Von beiden Ohren sind nur die Ansatzstelleti benierkbar, 
dach läßt auch hier der rechte Ohransatz auf eine ähnliche Größe wie bei dem vorher erwähnten Exem- 

plar schließen. 
Die übrigen Oberklappenschalen zeigen durchwegs sieben bis neun Rippen, welche gegenüber der 

koiizetitrisclieri Streifung nur wenig erhaben hervortreten. Bei einem Stacke scheint die Zahl der Kippen 
sogar paarig (sechs bis acht) zu sein, da eine Mittelrippe fehlt. 

Die I n n e n  s k u 1 p t u r  ist an einigen Steinkernen und Schalenexemplaren sichtbar. Eines der letzte- 
ren im Besitze der technischen Hochschule zeigt verhältnismäßig starke, nicht ganz zum Rande reichende 
Kadialrippen, deren Zahl am Rande 16 oder 18 beträgt und von denen je ein bis zwei als Nebenrippen 
zwischen die längeren Hauptrippen eingeschaltet sindr Die Zahl der Hauptrippen ist nicht mit Sicherheit fest- 
znstellen, da die Wirbelpartie beschädigt ist. Dieses Exemplar bildete wahrscheinlich die Grundlage fiir 
A b e l s  Beschreibung der inneren Skulptur. Im übrigen besitzt gerade dieses Exemplar große Ähnlichkeit 

mit K e t o w s k i s  Pect. Sokolowi. 

Die anderen (Steinkern-)Exemplare zeigen ziemlich deutlich sieben Hauptrippen, zu denen sich noch 

bei dem einen oder anderen Stücke Außenrippen gesellen und zwischen denen ein oder zwei Schaltrippen 

auftreten. 
Ähnliche Unterschiede zeigt die Untersuchung der verschiedenen, vielrippigen, von A b e 1 als U n t c r- 

k l a p p e n  bezeichneten Schälchen. Ein Origirialstück fUr A b e l s  Fig. Zi ist nicht auffindbar gewesen. 
Bei einem Teile der Unterklappen zeichnen sich, so wie es ~ b e l  beschreibt, unter den zahlreichen. 

am Rande gleich starken Kippen gegen den Wirbel zu einzelne durch größere Stärke aus und s e t ~ e n  sich bis 
zum Wirbel fort, während die übrigen sich allmählich verlieren. Man kann danach Hauptrippen und Schalt- 

rippen in der Zahl von je eine bis drei unterscheiden. Solche Hauptrippen konnten bei den verschiedenen 

Stücken teils sieben, teils neun gezählt werden, bei anderen bleibt ihre Zahl ungewi5. 
Bei einigen (zwei bis drei) Exemplaren kann jedoch eine derartige Unterscheidung zwischen Haupt- 

und Schaltrippen nicht gemacht werden, sondern es reichen fast alle Rippen bis zum Wirbel. 
Ähnliches konnte bei der Innenskulptur beobachtet werden. Ein Steinkern aus der Sammlung der 

technischen Hochschule zeigt sieben oder neun Hauptrippen mit eingeschalteten Nebenrippen, während bei 

drei Schalenexemplaren fast alle Rippen in gleicher Stärke bis zum Wirbel laufen. 
Ohren sind nur an wenigen Stücken erhalten. Ein Stück vom Hundsberge zeigt das linksseitige 

Ohr ziemlich deutlich. Dieses besitzt Radialstreifung und ist verhältnismäßig groß, mehr als doppelt so 
groß, als die Originalabhildung zeigt und der Winkel beträgt ungefähr 90". 

Bei einem anderen gut erhaltenen Exemplar voti Niederfellabrnnn, welches sieben Hauptrippen und 
mehrere Schaltrippen zeigt, ist ein großes rechtsseitiges Ohr vorhanden, das schräg herabhängt, so dai3 der 
ScliloiSrand einen stumpfen Winkel bildet. Ferner ist ein nicht sehr tiefer, aber deutlicher Byss~isaus- 

schnitt sichtbar. 
A b  e 1 spricht in seinem vorläufigen Berichte aii5er von Pecten Seendiurowi von keiner anderen 

t'ectenart, er scheint so-mit alle die zahlreichen Stücke, welche auf den mit diesem Namen versehenen 
Gesteinsstücken zu finden sind, zii seiner Art gezogen zu haben, was mir Ur. A b  e l  auch persönlich he- 
siätigte. Dafür spricht auch die Art ihres Vorkommens in kleineren, individuenreichen Nestern. Deiiniacli 

wäre die ursprüngliche Beschreibung entsprechend zu ändern und zu erweitern und dieser Spezies eine zicm- 
liclie Variabilität znzuschreiben. 

Die O b e r  k l a p p e n zeigen sieben bis neun Hauptrippen, die auf der Innenseite stärker, auf der Außen- 
seite gegenüber der feinen konzentrischen Streifung nur schwach hervortreten. Zwischen sie schalten sich 

hie und da Nebenrippen in der Zahl-von einer bis zwei ein. Die Form der Ohren ist nicht ganz sicher; das 
linke ist klein, dreiseitig, entsprichend der Originalal>hildung, das rechte scheint jedoch größer zu sein iirid 
seine Begrenzung ungefähr rechtwinklig. Sowohl radiale (drei bis vier) wie auch konzentrische Streifen 

treten auf den Ohren auf. 
Die U n t e r  k 1 a p p e ist vielrippig, die Rippen sind am Rande gleich stark. Gegen den Wirbel zu kann 

man jedoch sieben bis neun IIauptrippen und zwischen ihnen je ein bis drei Schaltrippen von geringer 
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Läiigc unterscheiden. Doch gibt es auch einige Stücke, bei denen fast alle Rippcn jbiv ao konnten 
werden) gleich stark zum Wirbel laufen. Die konzentrische Streifung ist meist uur schwach cntwictab, &C 

Gestaltung der Ohren nicht ganz sicher; wahrscheinlich waren sie jedoch größer, als dir. Origiiialabbildung &@, 

Da der Eriialtt~tigszustand der-  wcnti auch zahlreiclieil Stiicke durchureg kein guter ist, da rsr 
allem vollständige Schalen und Exemplare, welche Ober- und Unterklnppen besitzen oder Innen- und ,\dLm- 
fl3che beol>achten lassen, fehlen, kann ich. nicht entscheideli, ob die neue Art sich wird als solche  ur 

allen1 in demselben Umfang aufrecht erhalten lassen, ob nicht vielleicht die abweichenden Exemplare da- 
abzutrennen seien. Das w21-e zunächst die Unterklappe mit dem großen, ausgeschnittenen Ohr, ferner & 
mit den zahlreichen, bis ziim Wirbel gleichbleibenden Rippen versehenen Iliiterklappen. Zu erwähnen & 
noch, d a  ciii solches Exemplar von A h e l  nur als Pecfen sp. ettiketiert wurde. Unter den O b e r k l a p p  
stellt schließlicli das Stiick mit sechs oder acht Kippen eine sqlclie :ibweicbende For-~n dar, die inöglickr- 
weisc auch nur einer Variatioii entspriclit. 

A b e l  hat seine neiie Art in die Gruppe des Pecf. $atrau<arloxes Münst gestellt, zu der N e  uma-r  
Pect. &nsilus Lain., ulz<Zenarirts Quenst. $ersonuf%s Gnldf., nonarius Quenst. penni?zicus Neum. stellt, eine 
Gruppe, die vielfach zu Am%ssium gerechnet wurde und f& die S a c c o  (vergl. P h i l i p p i  1. cit., S. I ro) dir 
Sektion V~~ioamuss ium aufstellte. Ferner fiihrt A b e l  noch als verwandt den &ct. Socolowi Ret.1) von 
Theodosia an, welche 13-15 engerstehende, radiale Rippen auf der Innenseite zeigt. 

P. Sfielzri;armui fand sich zalilreich in den linsenförmigen Mergeleinlagerungen des Hundshergec, 
Neppcltales und Niederfeliahruntis. 

~ e & n  cfr. cingniiiems Zitt. 

$870. i'ectmi rinpi~lijerx.+ v.Zitte1. Altere, cephalopodcnführeude Schichten (loc. cit.), S. 241, Taf. XXXVI, Fig. 20, zr. 
1883. B Rahm. Bivalven d. Stramberger Schichten (1. cit.), S. 601, Taf. LXVII, Fig. 15 U. rh 

Außer den gerippten Pectines fand sich noch eine glatte Pectenschale von ro mm ßreite und Höhe 
und eitlen Wirbelwinkel von etwas über 90% Die Schale ist bis auf ganz feine, koiizentrische Streifen 
völlig glatt. Ohren fehlen, vom reclitm ist nur der Ansatz vorhanden, welcher auf eine geringe G r ö k  
schließen Mt. Die konzentrisclie Streifong ist noch feiner &s bei P. ~ ~ g r d ~ e r u s  und P. Theodoszili6us 
Retowski 9). Das einzige Stück stammt von Niederfellabrunn. 

Ostrea sp. 

Austern sind in dem Niederfellabritiner Tithon nicht selten. Kleinere und größere Schalm von 
wenig regelmäßiger Form sitzen vielfach auf anderen Fossilien, besonders Ammoniten auf. (Vergl. Tafel 
XXEI, Fig. 3 ) Drei größere Stücke vom Hundsberge zeigen eitle rundliche bis ovale Form. Das grOßte mit 
einer Iiän&e von 53 mm und Breite von 50 7nm ist sehr mäi3ig gewölbt. Der Wirbel ist klein, eingekrümmt 
und bei einem anderen Stücke wieder mehr gerade. Kadiakippeii fehlen, dagegen bedecke11 grobe, konzen- 
trische Runzeln die Schale. Die Stiicke scheinen Deckelklappen zu sein. 

Ferner wurde am Hundsherge noch eine hochgewölbte, kreisrunde, ziemlich diinnsclialige Form Re- 
ftmden. Länge und Hdhe betr-.-( etwa 70 mm, die Dicke 35 mm. Die Schale zeigt Spuren grober, kon- 
zentrischer Kunzelung. Der Wirb41 ist klein, auf dem Steiiikent von einem Wulst umgeben ; der Erlialtuugszustand 
ist sehr schlecht und fragmentarisch und Iäßt im iibrigen nur noch einen, im Punkte der stärksten Wölbung 
gelegenen, kleinen runden Muskeleindruck erkennen. 

Nähere Restimmurigen sind nicht möglich. 
. . -- . . - -- 

') M. ~ e u r n a ~ r :  Jurastudien. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsaust., 1871, S. 375. 
P) Retowski: Die tithon. Ablagerungen von Theodosia. Bull. de la Societe imp. des natural. de Maum., 

1893, TOD. VII, S. aQ, Taf. XIY, Fig. ,2446. 
I> Retowski loc. cit. S 283, Tat  XIV, Fig. 23. 
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1V. Brachiopoda. 

Terebratnla simplieissima Zeusch. 

t i j j .  Twehotula simjlieissima Zeuschner .  Pdaeont. neitr. S .  13, Taf. TV, Fig. 1-4. 
1hjS. = Sueß.  nmchiopoden der Straminherger Schichten. H a u e r s  Beitrzge zur Pal. I, S. 20, 

Taf. I, Fig. -3-6. 
1871. Twohatula ~imjlicisuima Gemmellaro.  Sturli pnleont. sulla fauna a Ter. janitorpart 111, S. 12, Taf, 111, Fig. 3. 
1Sgg. = a RrmeS, Brachiup. von Stramberg. Jahrh. d. geol. Reichsanst. S. 215; 

Von dieser ungefalteten Terebratel wnrden einige Exemplare gefimden, die keine bedeutende Größe 
erreichen, die größteii haben eine Höhe von 17 mm und Breite von 14 mm. Die Stücke sind alle ziemlich 
stark gewölbt, nnr ein kleineres Stück, das lieidc Klappen zeigt, ist iiacher und entspricht der Abbildung 

Fig. 4 bei S u e ß .  Ein Sinus fehlt vollständig, alle Kanten liegen in einer Ebene. 
Die Art ist ans den Stramberger Schichten, so wie (selten) aus dem Untertithon von Sizilien bekannt. 

Unsere Exemplare (acht) stammen von der Klippe des Grünstaltwaldes. 

Terebratula pseudobisuffaro~ah Gem. 

1845 T#vehratfnla fiplicata Zeuschner. P.alaeont. Polska opis etc. NI. 5, Taf. V, Fig. 1-5. 
rS58. s lis~~flarcisala SueX. Brachiopoden der Stramberger Schichten (I. cit), S. 25, Taf. I, Fip. 1-3. 
1871. n jseudol~iuffarciriafa Gernmellaro. Studi paleont. sulla Sauna a Ter. janitor. parte 111, S. 9, 

Taf. 11, Fig. 7. 
1899. Ter~bratuh, fiseudoa's~~~~r&~w.fa Kernes. Brach. V. Stmmberg (I. cit.), S. ztq. 

Für diese im Tithon verbreitete Art sind eine länglich-ovale Gestalt mit der grö5ten Breite im letz- 

ten Drittel und auf der Oherklappe zwei gegen die Stirn konvergente Falten rnit schwach vertieftem Zwi- 
schenraume charakteristisch. 

Das vorliegende Exemplar stimmt mit S u e ß '  Abbildung (Fig. z) recht gut überein, nur ist die gröi3te 
Breite etwas mehr rückwärts gelegen. G e m m e l i a r o  hatdiese Art von der Ter. bisefaucisata abgetrennt, 

tiachdeni schon früher V. Z i t t e l  und Z e 11 s C h n e r gegen die Zusammenziehiing der Stramberger Formen 

mit der S c  h l o  t h e i  m'sehen Bedenken geäußert hatten 
Diese Art ist aus den Stramberger Schichten und dem unteren Tithon von Sizilien bekannt. Im 

Niederfellabrunner Tithon ist nur ein Stilck bisher gefunden worden, welches vom Grünstallwalde stürnmt. 

Tesebratula bicanalicnlata Zieten-Douvill6. 

1820. TerehmtliEn bicandicrtrirla Sc h 1 o t liei m. Pebeiaktenkunde, S. a78. 
1830. Zicten. Versteinemngen Württernhergs, S. 285, Taf. XLI, Fig. 5. 
1862. Et ta lon .  I.etaea Bruntr.. Dcnkschr. d. allg. schweiz. Ges. Zürich. XIX, S. 285, 

Taf. XLI, Fig. 5. 
1871. Terebvatt~la bkarzaliculate Qu ens  t i d  t. Petrefaktenkuudo Deutschlands. Brachiapodcn, S. 3~1,  Taf. XLIX, Fig. 26. 

1886. * Dou v i  I I &S«r. qu.Brachiop. Bull de la Soc. des Sciences dc 1. Yonne, S .  82, Taf.111, Fig r. 
1893. Haas. Jur;iss. Grachiopoden des schweiz. Juras Abh. d. schwt.5~. pal. Ges. %X, 

S. 141 fl., Tat. XX. 

Die hieher gehörigen Formen schließen sich an die vorhergehende Art und an Tev. hisufarci?zdta an. 
Sie besitzen eine länglich ovale Gestalt, deren grl)ßte Breite nur wenig hinter der Mitte liegt. 

Die Maße betragen: Länge . . . 28.5 mm 
Breite . . . zo8 = 
Dicke . . . 16 

Der Schnabel ist kräftig,. stark gebogen und zeigt eine große, senkrecht stehende, konische Dnrch- 
hohrung. Schnabelkanten und Deltidium nicht deutlich cntwickelt. 

An der. Stirnseite befinden sich auf der Oherklappe zwei Joche, welche gegen den Rand zu "diver- 

gieren und gegen die Sehalenmitte rasch sich verlieren. Auf der anderen Klappe entsprechen ihnen Ein- 

senkungen. Eine merkliche Depression und zugleich deutlich flügelartige Ausbnchtnng der Oberklappe 
%leitet außen die Joche. Die beiden Aut3enceiten der Stirnfalten erscheinen fast doppelt so lang als die 
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inneren, Der Raum zwischen den Falten ist am Stiriirande verliältnismäßig tief und deutlich winkelig (W@ 

rzoo), gegen die Schalenmitte zu verschwindet die Vertiefung jedoch bald, noch im letzten hinterm Dcll 
Der Unterschied gegeniiber der vorigen Art besteht darin, da& die Gestalt weniger pen tagod  i 

die Joche kürzer, die seitlichen Depr&sionen &her s ind und die mittlere Vertiefung viel früher verschaid  
Ferner ist der Schnabel kräftiger, die Durchbohrung weiter und der Raum zwischen den Falten nicht flach. 

Formen dieser Art pflegt man nach D o u v i l l 6  U. a. als Tevobratula bicanaliculafa zu bezeicha 
eine Art, in die Fonnen aus verschiedenen Stufen gestellt werden. Nun sind .nbw Terehrateln recht vamu* 
sowohl was den Gesamtnmriß wie auch was die Gestaltung der Stirnfaltung betrifft, und man findet da& 
oft bei ein- und derselben Art stark gefaltete Formen und solclie mit ganz geringen Stirnfalten. 'Is 
H aas l )  ist daher Terebr. bicannlic~iada nicht als eine Art kn strengen Sinne des Wortes, soiidern %Y 
mehr nur eine als bestimmte kusbildungsweise anzusehen, welche bei verschiedenen Arten auftreten k ü m  
Sie wäre sonst eine Spezies, die in sehr ungleichaltengen Stufen des Malm auftreten und vielleicht s c . 3  

schon im Dogger beginnen wifrde. Anderseits aber sind die in den verschiedenen Stufen auftretenden F o m  
von Tev. bicalaalicillata vielfach durch iibergangsforinen mit weniger stark gefallenen Formeii verknii$ 
(2. B. 61Ssffarc6nafa, Zieft.ai, 3uiilzerd U. s. W.? 

Nach dieser Ansicht von H a a s  d r d e n  unsere Stücke bicanalicnlata-Varietäten der Ter. bisufjur 
cinatu-Gruppe darstellen, und zwar speziell der Ter. Zieteni; denn Terebr. 6tSe&arcinafa selbst ist (ver6 
IX a a s  1. cit. Seite 129) von verschiedenen Forschern in verschieden großem Umfange aufgefaßt wordan 
Q u  e n  s t e d ts) rechnet dazu nicht nur die kieinm Formen ans den gelben Kieseln von Amherg, die S c  hl  *r t.  
h e i m v  als Ter. bisufara'mfa bezeichnete, sondern auch die größeren von Z i e t  e n6) abgebildeten Forme* 
I. o r i  o 16) hat nun für die letzteren den Namen Ter. Z&%i vorgeschlagen und auf das ~orhaiidenrcim 
eines geraden Stinirandes und den Mangel von medianer Faltung der Stirn Gewicht gelegt, was jedrish 
nach Haas*)  nicht so streng zu nehmen ist; vielmehr kann man die glatten von den tief gefalteneii Stücken 
nicht trennen, da das Auftreten eines geraden Stirnrandes odet der Biplizität auf äußere Lebensverhältnisse 
zurückgehen. Nach ihm gehören zu Terebr. bisufarcinatn nur die kleinen Formen aus den Amberga 
Kieseln, die von. Z i e  t e n  abgebildeten wie auch alle sonst von deBverschiedenen Autoren als Tev. bi.st@iar- 
cinafa beschriebenen größeren Formen zu Terebr. Zieteni, gleichgültig, ob s i e  stark oder schwach gefaltd 

seien. Wegen des Niveaus (Zusammenvorkommen mit Terebr. fseudooisufarcinata) nnd da die winkelige 
mittlere Einbuchtung bei einem unserer Exemplare wenig= tief ist, erscheint die Zngehöhrigkeit unserrr 
Stiicke zu Ter. Ziete+ai sehr wahrscheinlich und nach der von H a a s  vorgeschIagenen Nomenklatur hätten 
unsere Stücke Terberatula Zieteni uar. bicaualicrlaia zu heü3en 

Von sonstigen ahnlichen Arten sei nur hier noch die von G e m m  eI1 a r o  neu beschriebene Terebr. 
isomoq%a erwähnt, welche einen W c h  gef;tlteten Stimrand besitzt. Das abgebildete Exemplar ist bdeutenil 
größer (59 mm Länge) als die unserigen doch werdenauch kleinere angegeben, deren Maße mit den unserigen 
iihereinstimmen. Nur ist irn allgemeinen die siziliscbe Form schlanker und länglicher, die Baucliklappe weniger 
gewölbt und die Wölbung der R&drenklappe mehr nach vorn gerückt. 

Zahl der Exemplare drei, Fundort: Klippe des Grünstailwaldes. 

') l0C. ~t S. X43-K45. 
3 Was spqieü die von Haas  znm Vergleich herangesogene Te-. &analVulata var. 1o~'pZicczta hchitit 

die Op p e l  als eine eigene, d a  Te. bic6u;ondindota nahe6tehende Att beschreihf ist es vielleicht interessant zu erwahnea. 
dali unsere Stücke mit ihr eine auffallend gq@e Ähniicbirait besitzen, besonders mit den von Abich im Kaukasas 
gesamnlelten Exemplaren (Nenmayr und Uhlig. Denksohr. d k. M. d. Wissensch., Wien, mat. nat KI. LIX. 18% 
Tat VI, Fig. 13). Die Ähnlichkeit zumal inder Form des Stirnrandes und des Gesamhrmrisses ist auf dem ersten Blick 
so gmß, daiS ich sie ohne weiteres i d d z i e r t  haben a e ,  Btte nicht das ganz verschiedene Alter (Cdlovien) Be- 
denken erregt 

%) Quenst  e d t: Petrefakten Deutschlands. Bmciopoden. S. 394 ff, Taf. 4% Fig. 24. 
3 Schlo theim: Petrefaktenkunde S. 27% 
9 Zieten. Vmteinnungen Wi3rttemhergs. S. 5 4  Taf. qo, Fig. 3. 
3 de LorioL Couohe de la mne a Amm. tenwIohatns de Baden. Abh. dsr schweie. pal. Ges. V. rdif 

Taf. 2% Fis. 8-12. 
?) loc. cit S. 129. 
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Reste der übrigen Tiergruppen sind sehr spärlich vorhanden. 
Von W ürni  e r  n sind S e r p  u t  a-Rölirclien in der Klippe des Hiindsberges und Neppeltales 

gefunden worden. Die Röhrchen sind klein, vierkantig mit kreisrundem, verhältnismäl3ig großem Lumen, 
und 1-1.5 mm Durchmesser. Die Seiten sind eben oder sehr wenig eingebogen, die Zuwachsstreifen zart, 
wenig sichtbar. Die Form erinnert an Seesila tefv,zgona, die allerdings in1 Dogger auftritt. Ähnliche Formen 
kommen jedoch nach Q 13 e n s  t e d  t noch im weißen Jura y vor. (f2 uer i s t ed  t. Der Jura, S .  663, Taf. SI ,  
Fig. 48.) 

Die Gruppe der C r  U s t a C e e n ist nur.durch einige, nicht näher bestimmbare Paiizeriiagmente vertreten. 
F i s  C h e sind ebenfalls nur in spärlichen Resten vorhanden, nämlich ein kleiner, aus Mergelzwischen- 

lagen der Niederfellal~runner Keller stammender bikonkaver Wirbel von 7'5 mm Durchmesser und 4 mm 
Höhe, ferner zwei Zähne. Der eine derselben vom Grünstallwalde ist klein, . einspitzig mit breiter 
Basis und feinen Shmelzriefen am Grunde der Spitze. Er gehört wabrsclieinlich zu Hybodgcs, von dem 
Q U e n s  t e d t (Jura Ttf., 96, Fig. 43) kleine Zähne aus Schnaitheim abbildet. Nebenspitzen fehlen aber. 

Der zweite Zahn zeigt zwei schräg nach vorn gerichtete Spitzen auf einer breiten, konvexe11 Basis. 
Die Rückenkante der größeren (hinteren) Spitze zeigt am Grunde Andeutung einer feinen Zähnelung. Außer 
den zwei Spitzen waren ursprünglich noch eine oder zwei kleinere Spitzen vorhanden. Dieser Zahn stimmt, 
mit jenen von A7u'otida?&ws 11.liilesfen iiherein, welche Q ue n s t e  d t uura, Tafel S>, Eig. 33) von Schnaitheim 
abbildet und der iin oberen Jura verbreitet ist. Dieser Zahn stammt von der Klippe des Hundsberges. 

Paläontologisch-stratigraphische Ergebnisse. 

Aus dem Tithon der Umgebung Nvderfellabrunns sind uns nach 
Arten bekannt: 

Perisihinctes scruposus Opp. zahlreich - - - - - 
n ubscissn<s Opp? I Stück - - - - - - 

co+tJ Nikifini Mich. I Stiick - - - - 
reniformis n. sp. z Stücke - - - - 

Lo~bzi zitt. I stiick - - - - 
sp. (biplikate Jugendform) I Stack - -- - 
mnf. contignus Zitt. Stacke - - - 

% sp. (utf: Sosia Vischn?) I Stück - - - -- 

conf. Pmzinensis Touc. I Stück - - - - 
Oicoste$h.annrs sp. I Stück - - - - - - - 
PhyElocerus atf: serzmz Opp. I Stück - - -- - - - 

$tychoicum Qu. pl. - -. - - - -- - 
Lytoceras quadrisulcat& Orb. 5 Stücke - - - -- - 

= innmane Opp. I Stück -- - - - - - 
Opjeliu conf. GGrieachi Uhl. I Stück - 2 - - - 

» Lymani Opp. Stack I - - - -- 
Af,i%ychass Mnctatncs Voltz I fz) Stück . -- - - - - 

latw H. v. Meyer. a Stücke - - -. - 
Aelemnites diceratgnus Ett. pl. - - -- - - - - 

Feffa6rzannensis n. sp. I Stück - - -- - 
X ? 4 Stücke -- -- - - - 

dem 

NF 
NF. 

Vorhergehenden folgende 

H.') 

NE. 
NF. 
NF. 

NF. 

NF. 
NF. 

NF, 

W nainaret&des xi. sp. I Stück - - - - - -  H. 
A b e l i n . s p . r S t ü c k -  - - - - - --  H, 
conf. Dateniis Favre 3 Stücke - - - -- H, 

3) Die AbMrzungeii bedeuten NF Klippe von Niederfellabmnn, H Hundsberg, N Neppeltal, G Grünstaliwald. 
n ~ i t + ~  tui ~ ~ i i o ~ t ~ ~ ~ ~ i ~  osatrrreish-ungarns. ~ d .  xVII. 33 
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Corliis stralnbergensis Böhm z Stacke - - - - NE i, N. 
= ? (Lr~cina) I SNck - -- - - - - - H .  

Astarie sp. (elega*~ Ziet.?) 2 Stücke - - - - - - NF, H. 
Gwcullaea sp. 2 Stücke - - -- - - - -- -- NF, N. 
ivucula MenFtZi, Röm. 5 Stucke. - - -- - - - - NF. 
Tn&mzlc area-fuvcafa n. sp. 2 Stücke - - - - - H, N. 
' ~ ~ ~ ~ ~ i ~  sp. X Stück - - - -- - - - - H, 
Aw'eita PIlEIasi Keys. vsr. plirta Lah. 5 Stucke - - N. 
Pecten Spwdiarw' Abel e t  sp. pl. - - - - - NE, H, N. 

conf. ci"gw1iferus. Zitt. I Stuck - - - - - NF. 
Ostrea sp. pl. - - - - -- - - - - - NF, H, N, 
TerebraCule sirnfidicissima Zeusch. 8 Stilcke - - -- -- G. 

B pseudobisuflarciwata Gemm. r &ek - - .- G. 
bicanaliculafa Ziet.-Donville 4 Stücke - -- -- G. 
sp. 2 Stücke - -- - - - - ' - G. 

SeipZ6la C& M r a g m  Qu. 2 Stücke - - - - - H, N 
Hybodus sp. I Stück - - -- - - - - - - G. 
Notiaanus HiimW. Qn. I StUck - - - - - -- H. 
Fischwirbel I Stück - -- - - - - - - - Fm. 

Wir ersehen aus dieser Zusammenstellung, da5 sowohl der Arten- wie auch lndividuenzahl nach 
die Cephalopoden weitaus überwiegen. In weit g e ~ g e r e r  Zahl treten Muscheln und beim Griinstallwalde 
Brachiopoden auf. Gastropoden fehlen merkwürdigerweise bisher gänztich. 

Wir haben es bei, Niederfeiiabrunn mit einer ausgesprochenen C e p  h a  1 o p  ho  d e 81 f a z  i e s des Ti- 
thons zu tun, wenngleich der petrographische Habitus der Schichten von den sonstigen Tithouablagerungen 
völlig abweicht. 

Das verhäIhiismäßig häufige A u h t e n  von PhyZlacevm und Lyfoceras weist darauf hin, da& die 
Fauna a l p i n e n  C h a r a k t e r  besitzt, spezieii ist die Ähnlichkeit mit der S t r a m b e r g e r  F a u n a  
ziemlich groß. 

Als gemeinsame oder mit Stramberger Formen verwandte Arten sind zu erwähnen: 

Briv#hindes scrwfmsus. 
D mnf. Lonoli. 

cunf. ca@gwp.. (ak ffberwgsfom zu Pr. tramiti>n'usff 
PkyUocerm aJf. serrcm. 

ptychoicum. 
Lyivcwas qwdnsulcatum. 

, immune. 
A ~ ~ I ~ s  Ppapztmrus. 
Belemdes dicwafinus. 

. Corbis st;am&rirgenris, 
Pecfen mnf. ~1nfftJ~erus. 
TerebratwEa &flicb'istSti>fu. 

fimdo&Lvs&arcirurta. 

Was. die a u ß e r  a l p i n  e u  F o r m e n  betrifft, hat schon A h e l  (Loc. cit. Seite 353ff.) airf W: 
Beziehungen zu der Fauna der u n t e r e  n W o 1 g a s t  U f e Rußlauds hingewiesen. Diese Beziehungen L-,. 

sich nach A b e  1 auf V i r g a t  o i d e Am m o n i t e U (Olcasfephanus vilgatcrs?, Perisphinct~i~ s c r v p r .  d 
seorsus), Tripnäa Kifiriancwi und AuceZZa PaEIasi vdr. plicata. 

Von den angefuhrten mit der unteren Wolgastufe gemeinsamen Arten blieb nach eing*Olh 
suchung nur die zuletzt genannte AucelZa bestehen. Tr*m& Kipe'amwi stellt eine neue Art m, & & 
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der von S t r e m  o o U k h o  W beschriebenen nur entfernte Ähnlichkeit besitzt. Da aber Trigonien im russischen 
Jura viel weniger häufig sind und mehr den außeralpinen Jura charakterisieren, möchte ich das Vorkommerl 
&r solchen nicht als Beweis fiir die Beziehurigen zum russischen Jura anführen. 

Die als Olcostephunus oivgutus angegebenen Briichstiicke habeii sich als verwandt mit Per. confi- 
,F und tra+z.n'fori%s erwiesen. 

Diese Arten sind aus dein mediterranen Gebiete in großer Zahl bekannt, während sie in den gleich- 
aiter~gen Ablagerungen des russischen Jura zu fehlen scheinen. Ihre Abzweigung vom: gemeinsamen Peri- 
~phincteiistamriie ist nach dem ersten Vorkommen in der Teniiilobate~izoue friiher als die der Vfrgatiten 
aiolgt. Für Beziehungen der beiden Faunen in1 Untertithon können sie daher nicht mehr als Beweis dienen. 

Die Ähnlichkeit von Per. scur~$,osus und seorsus mit Virgatiten und ihre Stelluiig zu denselben ist 
bereits im beschreibenden Teile dieser Arbeit (Seite 230) besprochen worden. Da diese Gruppe bisher nur 
im mediterran.alpinen Gebiete nicht aber im russischen Jura gefunden wurde, sind auch sie in dieser Frage 
weniger von Bedeutung.. 

Als neue rnssische Typen IieiSen sich zwar Perisjhinctes cfr. Nikitini und Per. a$ So&? nach- 
weisen. Von diese11 muii aber dar letztere wegen seiner Unvollständikeit und der dadurch unsicheren Be- 
stimmung bei solchen Vergleichen ebenfalls ausgeschaltet werden. Ebenso ist Per. cwzf. h'ikitigzi wegen des 
schlechteii Erlialtungsziistandes iiur mit Vorsicht heranzuziehen. 

Jedoch geniigt das Auftreten von AzrceUa Pallasi uar. $licuta, einer Leitform der untersten Virga- 
tenschicht der unteren Wolgastufe, um mit Recht von Beziehungen zwischen dieser und unserer Tithonfauna 
zu sprechen. 

Diese Ausellen waren nach A h e l  mit Belenznites diciceraEilIus, PhyZZocerus $fyi:hoicum, Phyll. U$ sc 
rwm, Lytoc. quarln~sulcatum, Corbis stvambergensis und Pecten S$endiurowi vergesellschaftet, Arteii, die 
sowohl im Ober- wie auch im Untertithon vorkommen. A b e l  rechnet wegender Lagerungsverhältnisse, d. h. 
weil die aucellenführenda Schicht des Neppdltales zu den oberen Brnken des Mergelkalkea gehört, die Bänke 
mit den Aucellen zum O b e r t i t h o  n und kommt daher zu dem Schlusse, da13 die untere Wolgastufe (samt 
der oberen und dem Rjasanhorizont) dem oberen Tithon entspreche. 

Seither hat die genauere Efforschnung des russischen Jura und seiner Beziehurigen zum west- 

europäischen ergeben, daß die u n t e r e  W o l g a s t u f e  dem P o r t l a n d i e n  oder U n t e r t i t h o n  gieichzu- 
stellen und der russische Jura in der Weise zu gliedern sei, da6 die Hoplitenschicliteii dem Kimmeridgien, 
die untere Wolgastiife dem unteren, die obere Wolgastide dem oberen Tithon, der Rjasanhorizont dem 
ßerriasien entsprechen. 

K a y s e r (Formationskuiide, z. Aufl., S. 379) führt unser Aucellenvorkommen unter den GrIinden ftlr 
diese Gliederung mit an. Da im Neppeltale mit den Aucellen keine ausschließlich obertithonischen Formen 
vorkamen, glaube ich keine genügende Veranlassung zu haben, diese Pallasi-Schichten für Obertithon aneu- 
sehen. Wir werden darauf bei der stratigraphischen Gliederung noch zu sprechen kommen. 

Den übrigen Ausfiihrtingen, die A h e l  an das Vorkommen dieser Aucella bei Niederfellabrunn geknüpft 
hat, ist wenig hinzuzufugen. Von russischen Arten ist ani3er den von ihm angegebenen in neuester Zeit auch 
noch A~~ce l ln  mosqzlensis (Buch) K&S. in aniXerrussischen Ablagerungen, nämlich im Portlandien des ßorilonais 
gefunden worden. Die Aucellen sind im europäischen Kußland weit verbreitet, jedoch auch in außer- 
russischen Ablagerungen an verschiedenen orten, wie England, CUddeutschland, im ostalpinen Jura U. s. W., 

ferner im Westen Nordamerikas, in Mexiko, Himalaya U. a. bekannt. Als Ansgangszentren haben für die 
Wanderung der Aucellen nach P o m p  e C k j  1) teils das russische Jurawer, teils das jurassisch-altketazische 
Polarmeer zu gelten. 

Aufler der Azlcella %Elasi war. $Zicafu ist aus dem Tithon noch die der AuceIJa Bronni Kouill. 
nahestehende A&ceIla emkra ta  Zitt. von Rogoznik, ferner eine Awcella -$J., die gleichfalls der Arm 
Bronni verwandt ist, aus den Freiburger Alpen bekannt. Über die Verbreitung dieser Arten samt 
der ihnen nahe verwandten, siehe bei A b  e l  (loc. cit. 357 f) uiid P o m p  e c kj (loc. cit., S. 344ff. und N. 

I) Pompeckj: ober Aucelleu und aucellenähnlichc Formen. Neues Jahrb., Beil,-Hd. XIV, 1901, S. 34j. 
33. 



Jatirh. 1901, I, S. 32ff.). Das Vorkommen dieser zwei Aucelleii im Klillpeiitithon beweist uns, d d  aI 
Meeresverhindung zwischen dem russischen Jurameere und dem Tithonmeere der Flyschzone bestanden 
muß. A b e l  glaubt, daß diese Verbindung durch die S t r a ß e  von  L u  b l i n  vermittelt wurde. 4 
N e u  m a y r  für die ältere Jurazeit nordöstlich von Kielce in Polen angenommen hat.') Wenn auch 
Verhindung die größte Wahrscheinlichkeit fiir sich hat, dürfen wir doch die Möglichkeit eines zweiten Ei, 

wanderungsweges nicht außer acht lassen, nämlich über Ostpreußen und Schlesien her, da in der l e m a  

Zeit unter dem Diluvium Ostpreußens auch jüngere Jurahorizonte (Kimmeridge) erbohrt8) wurden und der Z, 
sammenhang mit dem russisch-polnischen Jura nachgewiesen wurde. Einen Zusammenhang mit dem o b s r  
schlesischen Jura hat schon K o e m e r (Oberschlesien, S. 276) angenommen. 

Außer zu der unteren Wolgastufe hat die Fauna von Niederfellabrunn noch gewisse Bezieliunga 
zu der Cephalopodenfauna der S p  i t i s h a l  e s erkennen lassen. Sind es auch nur zwei Oppelien und iab 

auch ihr Erhaltungszustand kein so guter, da5 man eine genaue Identifizierung hätte vornehmen könnem, 
so ist doch schon das Vorhandensein zweier, mit indischen Oppelien ziemlich ähnlicher Formen in teresse  
genug, zumal, da diese Gattung in den Spiti shales zahlreich auftritt, während sie in den Tithonkalken der 
Klippen und der Alpen nur eine geringe Rolle spielt. Möglicherweise würden sich bei weiteren Fossilfundi 
noch &ehr Beziehungen zu der indischen Fauna ergeben. 

Das vorher erwähnte, trotz dieser Beziehungen bedeutende Überwiegen des a l p i n  t i t h o n e i  
Charakters wird noch ganz besonders dann deutlich, wenn man neben der Arten- auch die Individuenzald 
berücksichtigt. Die weitaus häufigste Art, sozusagen die Charaktertype des Niederfellahrunner Tithons irt 
PevisfI~inctes scru@slcs (etwa ao Stück). Auch Phylloceraten und Lytoceraten sind in größerer Zahi 
defunden worden, während von der Aucella nur fünf, von den sonstigen russischen Arten und den Oppelim 
nur je ein Exemplar vorliegen. 

S t r a t i g r a p h i s c h e  G l i e d e r u n g :  Nach A h e l  (loc. cit., S. 350) ist in den Niederfellahrunna 
Ablagerungen sowohl Ober- wie auch Untertithon vertreten, und zwar gehören dem letzteren der Oolith vorn 
Grünstallwalde, der das Liegende des NeppeItaler Mergelkalkes bildet, und die unteren Partien des Mergel- 

kalki8, besonders des kundsberges, an. Als speziell obertithone Arten werden Pevisphiuctes scrwposu% 
abscissus, seorsus und Calisto, Lytoceras immune und Belemnites conophorus angeführt. Von diesen 
müssen nach den vorhergehenden Eiqzelbeschreibungeu Pev. seorsus, Calzito und Belem. con@horzcs weg- 
fallen. Dagegen kommt Per. CO& LorioIi neu hinzu. Als untertithoue (Rogozniker) Arten werden Belemfritrr 

Zelcschneri, Opfilia semqormis und Aptychus Zatus angegeben, von denen die Oppelia gleichfalls weg- 
fallen muß, während der Belemnit als Be1:conf: DatenFis auch nur wenig in Betracht kommt. Über den 
als Peris$hinctes Nebrodensis Gemm. angeführten Ammoniten ist bereits (S. 232 und f.) gesprochen worden 
Die [ihrigen Arten, wie Belem. diceratinus, Phyll, ptych%.cum, aff. serum, Lyt. qzcadrisulcatum, Ajtyclim 
punctatus und die Terebrateln sind sowohl ober- wie untertithonische Arten oder neue Spezies oder Sonst 
für stratigraphische Untersuchungen nicht geeignet. 

Obwohl demnach von A b e l s  angeführten Belegen für das Vorhandensein des Untertithons eigzat- 
lich nur der Aptychus latzrs übrig bleibt, den A b e l  für weniger bedeutungsvoll hält, glaube ich doch an- 
nehmen zu müssen, daß im Niederfeilabrunner Tithon die u n t e r e  u n d  o b  e r  e S t u f e  v e r t r e t e n  sei. 

Und zwar möchte ich außer auf den erwähnten Apychus gerade auf das Vorkommen der Aucella Pa l las~  rw. 
plicata Gewicht legen, die eine Leitform der unteren Wolgastufe bildet, welch letztere man jetzt allgemm 
dem Untertithon gleichstellt. (Vergleiche S. 257.) 

Vergleichen wir ferner die Fossillisten der verschiedenen Fundorte (bei A b  e 1, Seite 346-349 d 
im vorangehenden Seite 255 U. f;), so sehen .mir, daß ausgesprochen ohertithonische Arten nur in n& 

Klippe des Hundsherges und Niederfellabrunns selbst vorkommen, dagegen irn Neppeltale und 
stallwalde fehlen. Au den beiden letzteren Orten treten neben den Aucellen und dem ~ e e  

conf. Nikitini nur, indifferente Arten auf. Besonders auffallend ist speziell das Fehlen de8 f'e- 
!I 

scruposus an den heiden letzteren Orten, da diese Form sonst verhältnismäßig zahlreich ist und gccie 4 
I) Neuma y r: Mues Jahrb. f. Min. etc., 1887, S. 77. 
') Krause: Vorkommen von Kimmendgo in Oaprenßen. Zeitschr. d. deutsch. geolog. Ges., Bd. L\X i9a. S SL 
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dem nahegelegenen Hundsberye P. scru$osus-Bruchstücke zu den häufigen Fossilfunden geharen. Das 
sclieint mir ein weiterer Grund, die Pallasi-Schichten des Neppeltales als urrtertithoniscli anzusehen. 

Der Oolith des Griinstallwaldes wird auch von A b  e 1 als u n t e r  t i  t h o n i s c h angesprochen, da er ver- 
miitlich das Liegende des Neppeltaler Mergelkalkes bildet. Er scheint demnach eine noch etwas tiefere 
Stufe als die Neppeltaler Mergelkatke dar~ustellen, .womit allerdings der Fund von Perasfihis~ctes Xikitirri, 
welcher nach M i c h a l s k i  die obere Abteilung der unteren Wolgastufe bezeichnet, im Widerspruche stellt. 
Ich glaube jedoch bei dem schlechten Erhalttirigszustande des Stückes iii dieser Frage keine entyiiltige Ent- 
scheidung treffen zu können. 

Die Schichten des Hundsberges und Niederfellabrunns sind sicher zum größten Teile Obertithon 
und reichen dabei (A$tychzrs latus) möglicherweise bis ins untere Tithon hinab. 

Demnach wären die Jura-Ablagerungen der Umgebung Niederfellabrnnns folgendermatieti zu giiedern, 
wobei aber gleich bemerkt sei, daß bei dem noch geringen Fossilienmaterial eine genaue und sichere Ein- 
teilung derzeit nicht möglich ist. 

Obertithon: Mergelkalk von Niederfellabrurin und dein Hundsberge (ohne die tieferen Partien). 
U )  Oolith vom Grünstallwalde. 

U"te*ithon: b) Mergelkalk vom Neppeltal und untere Partie der obigen Klippen. 
Hoffentlich werden in der Folgezeit weitere Aufsammlungen nenes, reichhaltigeres Material liefern, 

welches gestatten wird, statt der jetzigen, grof3enteils dem vorläufigen Berichte gegenüber nur negativen 
oder unsicheren Ergebnissen unbestreitbare, positive Resultate zu gewinnen. 

Nachtrag zu Seite 231. 

Perisphiicbs U. sp. aff. scmposus Opp. 

Puach Reendignng dieser Arbeit fand ich noch unter dem von A b  e l  gesatnuielten Material ein bis 
dahin als Per. scruposus angesehenes Bruchstück, welches jedoch nach weiterem Präparieren beträchtliche 
Abweichung von Per. scvufiosus erkennen ließ. 

Die letzte Windung, welche die vorhergeliende zur Hälfte umfaßte, fehlt, und von der11 iibrigen 
Gehäuse, dem ein Durchmesser von beiläufig 160-170 mrn entspricht, ist etwas über ein Drittel vorhanden. 
Der &&erste Umgang zeigt einen ähnlichen, aber etwas breiteren Querschnitt als Per. scrufiosus, mit 
53 lptm Höhe und 50 9 ~ n a  Dicke. Die Rippenbündel sind vierteilig, virgatotom, aber etwas plumper als die 
von P e r  scrirposus. Freie Externrippen und eine Eiuschniirung sind io gleicher Weist wie bei jener Art 
ausgebildet. 

Die größte Abweichung zeigt der vorletzte Umgang, der einem Durchmesser von etwa 90 mrn ent- 
spricht. Nicht nur ist sein Querschnitt,:nocli breiter (ähnlich Peu. seorsxcs) mit einer Sohe von etwa a j  m»i  
und Breite von 30 rnm; er zeigt auch noch wie der letzte Umgang 6ntfernt stehende, starke Rippen, 
während bei dem gleichen Durchmesser die von Ar. scvu$osus und seorsus viel feiner, dichter und tiefer 
gespalten sind. Erst die folgenden, innersten Umgänge zeigen diese gedränyte feine ßerippnrig. 

Dieses Stück, welches vom Hundsberge stammt, scheint mir daher eine neue Art aus der Verwandt- 
schaft der genannten Formen, der Gruppe der Pseudovirgatiteii, vorzustellen. 



TA F E L XXI (I). 

Fig. 

Fig. 
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Fig. 
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Fig. 

I. Pe+-&+inctm (i'seudowivgatites n. suhgen.) s c r u ~  Oppei, gro5es Exemplar von Nxeder- 
feliahrunn im Besitze des Krahuletz-Museums in Eggenburg . . . . . . . . . . . . . . . . . pag. 22; : 5 

I a, Seitenansicht. 
16. Gternteii der Lobenlinie. 
2. Pnisphinctes sp. (afl Sosia V*chtz?), Bmchstiick vom Hnndsberge . . . . . . . . . . . . . . pag. 237 115: . 
z a. Seitenansicht. 
ab. Querschnitt, i 

3. ~&&hi&tar con$ Ponsinensis Toucen, verdrücktei" ~ e r n ~ l a t  von Niederfeliabtunn . . . . . pag. 238 jr6; 
3n. Seitenansicht. 
gb. Querschnitt. 
4. Agtrchus pumctatlds Voltz, Klippe von Niederfaabmnn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . pag. W 

SBmtliohe Figuren sind in nat'(ir1inher Grafie mit Vertauschung von rechts und Iinks gezeichnet. Die Ofigiuate, aus- 
genommen Fig. I, sind im Besitze des geologischen hstitnts der Wiener Universität. 





Fig. I. Perisfihindrs (Aeudo%irgatites n. subg.) sm#oszrs Oppel, Externansicht des Exemplars, Taf. 
XXI (I), Fig. I, nat. GrüOe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Pa& 

Fig. 2. Peviqbhindes (Pseudouirgatifes n. subg.) scn@osus Oppel, Querschnitt des obigen Exemplars. pag. 
Fig. 3. Perisphinctes (Pseudovirgatites) scmposus Oppel, Exemplar vom Hun dsherge. Entspricht dem 

vorletzten Umgang von dem Exemplar; Taf. XXI (I), Fig. I . . . . . . . . . . . . .  pag. 
Fig. 4. Perisphinctes (Pseudoairgatites) scmposals Oppel, Bruchstück vom Hundsberge, den innersten 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Umgängen des großen Stuckes entsprechend. Pag- 
Fig. 5. Pevis#hinc6es conf. Nikiiini Mich., aus dem Oolith des Grünstallwaldes . . . . . . . . .  Pag. 

s 5 a. Seitenansicht. 
n 5b. Querschnitt. 

Fig. 6. Perisfihinct~s reniformis n. sp., Klippe des Hundsberges . . . . . . . . . . . . . . .  Pa!& 
6a. Seitenansicht. 
6 b. Querschnitt. 

Fig. 7. Perisphinctes onf.  contignus (Cat.) Zittel, verdrückter Steinkern von Niederfdabrunn. Original 
im Besitze des geologischen Instituts der Wiener technischen Hochschule . pag. 

Fig. 8. Oppelin conf. Lymnni Oppel, Schalenexemplar vom Hundsherge . . . . . . . . . . .  P%. 
Sa. Seitenansicht. 
Xb. Ansicht von der'hlündung. 

Fig. 9. O@& conJ Griesbachi Uhlig, Schalenexemplar vom Hundsherge . . . . . . . . . . .  P a s  
' 9a.  Seitenansicht. 

r gh. Ansicht von der Mflndung. 
Fig. 10. AuceUu Pdlasi Keys., uar.pZicnta Lah., vollstHndiges Exemplar von der Klippe'des Neppeltales pag. 

~ o r i .  Ansicht der großen Klappe. 
lob. Ansicht der kleinen Klappe. 

Fig. 11. Aucella P&si Keys., var. plicata Lab., Seitenansicht einer großen Klappe; ebendaher . . P%. 
Eig. 12. Thgonia area-furcda n. sp., Klippe des Hundsherges; Seiten- und Arealansicht . . . . .  pag. 

Sämtliche Figuren sind spiegelbildlich und mLt Ausnahme von Fig. I in natUrlicher GrüDe gezeichnet. Die 
ausgenommen Fig. I und 7, sind irn Besitze des geologischen Instituts der Wieher Universität 
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